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Ich will ſchweigen und meinen Mund 
nicht auftun; du wirſt's wohl machen, Bil. 
39, 10. 














* * ” * 


Gott, ich will vor dir mid, beugen, 
Ich will ſchweigen, 

Wenn's dem Herzen wehe tut; 
Denn dein väterlicher Wille 
Macht mich ſtille; 

Endlich machſt du alles aut. 


Mur ich ſchon Gottloje jehen, 
Die mic ſchmähen, 

Dat mein Glaube Narrheit jei, 
Laß ich dennod; meinen Glauben 
Mir nicht rauben 

Und bin froh und ftill dabei. 





Schickſt du mir and alle Tage 
Meine Plage, 

Schwieg' ich Findlih in Geduld; 
Dur als Vater brauchſt die Nuten 
Nur zum Guten; 

Mir bleibt wohl bei deiner Huld. 
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Sehet auf die Belohnung. 
Seelen, ſeht auf die Belohnung, 
Die ein Ueberwinder bat! 

Läßt die Welt euch feine Wohnung, 
Bleibt ſie euch in Gottes Stadt, 
Habt ihr Drangfal, jeid zufrieden, 
Ruh ift euch bei Gott beichieden. 


Sn der Armut diejes Lebens 
Nennt euch euer Herr doch reich; 
Läſtern fie, fie tun’8 vergebens, 
Der Wahrhafte fennet euch. 

Der euch in jein Reich verjekte, 
St der Erite und der Letzte. 


Wenn man euch mit Shmah und Ban 
den 

Scyon auf wenig Tage iroht, 

Fürchtet nur nichts, was vorhanden, 

Seid getreu bis im den Tod! 

Denn der König auf dem Trone 

Widmet euch die Lebensfrone. 


Ph. Fr. Hiller. 
Das Kind Gottes und feine Feinde. 








5. Mofe 7, 1—6. Bon H. Petri. 





Die Heilige Schrift gibt uns nicht nur 
Licht über Gott und uns, jondern aud) 
über den Feind der Menſchheit mit allen 
feinen Ränfen und Tücken. Wir brauchen 
allerdings diejes Licht jehr notwendig: 
denn nur das kann bekämpft und über 
wunden werden, das uns als Feindliches 
befannt iſt. Darum müſſen wir in die 
Bibel jchauen, die uns nit nur Mai 
fenmagazin it, jondern auch Drientie 
rungsbuc iiber den Feind. Dort Iernen 
wir ihn fennen als den Gewaltigen, der 
den Menſchen aus der Gemeinſchaft mit 
Gott riß, als den Riftigen, der alle über- 
liftet, als den Schredlichen, der alles ver- 
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heert. Aber wir lernen auch das Ge— 
heimnis des Kampfes und der Ueberwin— 
dung. Ehe Gott JIsrael auf den Boden 
des Landes Kanaan brachte, gab er ihm 
eine Unterwerfung des Kampfes mit den 
Feinden; denn die hielten das Land in Be- 
fig. Dieje gottgegebene Unterweifung joll- 
te Israel vor aller Selbittäufhung bewah— 
ren, follte aber auch den Weg zeigen, wie 
das Volf Gottes mit jeinen Feinden fer- 
tig werden fonnte. Das, was Gott einjt 
Ssrael zu jagen hatte, das jagt er aud) 
uns. Laſſen wir e8 uns jagen, und wir 
werden gejchicter zum Kämpfen und zum 
Siegen. 

1. Gott macht Jsrael befannt mit der 

Madıt feiner Feinde. 

Zwei Dinge werden hier genannt. Und 
es iſt gut, wenn wir fie uns merfen. Der 
Feind iſt größer als Israel und mäd)- 
tiger. Das war eine nadte Wahrheit. 
Die Bölfer, die Israel entgegenftanden 
im Lande der Verheißung, waren, mas 
die Zahl und die Hriegsbereitichaft be- 
traf, Israel weit überlegen, Die Bot- 
Ihaft, die die Kundſchafter braten, war 
feineswegs eine jtarf übertriebene Schilde- 
rung. Stolz ragten die Bollwerfe jener 
Völfer empor — mädtig in ihrem Troß 

itarf in ihrem Mut. Es nütte Israel 
nichts, jich über diefe Tatſache wegzufez- 
zen. Gott richtet gerade ihr Auge auf 
diejelbe. Israel ſoll wiffen, wie e8 um 
jeine Feinde fteht, damit es wiffe, wie 
es um Sich ſelbſt ſtehe. Denn die Macht 
der Feinde offenbart ihre Ohnmacht. 
Nichts hätte Israel mehr zur Demut füh- 
ren fünnen als gerade dieje Tatjache. Ja, 
zeige nur Israel deine jtreitbaren Män- 
rer und vergleiche dich dann mit Den 
friegsgeitbten Bölfern Kanaans, und du 
mußt es laut befennen: „Wie könnte ich 
binitberziehen über den Jordan, wenn 
nicht Gott vorangeht?” Gerade dieſes 
iche Empfinden der Ohnmacht wollte Gott 
in Israel weden. Sie follten e8 wiſſen, 
dal ihre eigene Kraft nicht ausreicht, den 
Kampf aufzunehmen. 

Auch wir im Neuen Bund haben unfere 
Feinde. Starf und gewaltig fteht uns dor 
Erzfeind entgegen. Im allgemeinen jind 
mir nicht genügend von ber Tatſache 
durchdrungen, daß er ein gewaltiger Feind 
iſt. 

Es muß uns bekannt ſein, daß er der 
Gott dieſer Welt” ift, die „Macht der 
Bosheit”. (2, Kor. 4, 4; Eph. 2, 2. 6.) 
Dieje geiftlichen Mächte der Bosheit find 
uns weit überlegen. Der Menſch, ſich 
ſelbſt überlaffen, ift ein Spielball dieſer 
Mächte. Man fann hier und da hören, 
daß Gottesfinder jehr geringihätend vom 
Teufel reden. Das iſt keineswegs recht. 
Der Teufel ift eine ſchauerliche Majeftät, 
den jogar der Erzengel Michael nicht zu 
läftern wagte (Judä 9). Wir haben al 
(len Grund, ihn als fehr ftarf einzufchäz- 
zen. Für das Gottesfind ift e8 aut, daß 


cs jich immer diefe Tatſache klar madıt. 
Rrum laß & dir jagen: Der Feind ;i 
größer als du und mächtiger als du. Dei 
ne Kraft reicht nicht aus zu einem Kampf 
Laß dir deine ganze 


gegen diejen Feind. 
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Ohnmacht zeigen, damit du lernit: Ich 
nicht, aber der Herr! 


2. Gott macht Jsracd befannt mit dem 
Siegesgeheimnis. 

Manchem könnte der Gedanke kommen 
und iſt auch vielleicht in manchem Herzen 
aufgeſtiegen, wenn der Feind ſo mäch— 
tig iſt, dann iſt der Kampf von vornherein 
ausſchtslos. Iſt der Feind ſtärker als 
wir, warum dann noch kämpfen? Warum 
noch einen Schritt tun, wir iind ihm 
ja doch ausgeliefert, 

Aber der Herr gab Israel nidit nur 
einen Blick in die Macht des Frindes, er 
gab 33: ı auch das S’rg2sgeheimm’ 

Diejes munderbare Geheimnis it aus— 
gedrüdt in dem Wort: „Sch habe jie da 
bingegeben.” Ehe Ssrael nur an den 
Kampf dachte, hatte Gott gefämpft. Ehe 
Israel jiegen fonnte, hatte Gott geiiegt. 
Er war ausgezogen als gewaltiger Held 
und war fertig geworden mit Israels 
Feinden. Seid nur jtarf, ihr Feinde, 
Israels Gott Hit jtärfer. Und wenn eure 
Macht bi8 an den Simmel reichte, er 
ift in dem Simmel, feine Kriegswagen 
fahren jchneller, feine Pfeile treffen ſicher. 
Alle Feinde Israels trügen das Zeichen 
der Niederlage. Sa, Gott bat fie da 
Dingegeben. 

Lett, Israel, ziehe, Gott hat den Weg 
gebahnt; jett kämpfe, Gott hat den Kampf 
gefampft.* Dies war der Boden, auf den 
Ssrael treten durfte. Jede Feindes 
macht fonnte fie anſehen als eine Offen 
barungsitätte der Siegesmacht Gottes. 

Und wir? Sefus fam. Das erite 
was er tat, war die Weberwindung des 


Feindes. In der Wüſte trat er ihm ent 
gegen. Heiß war der Kampf, aber Jeſus 


fiegte. Auf der ganzen Zebenslinie folg 
te nun ein Sieg nad) dem andern. Und 
am Kreuz, wo der Höhepunft jeines 


Kampfes war, blieb Jeſus erſt recht Sie- 
ger. Ob der Schmerz den Leib marter 
te, ob Menichen höhnten und fpotteten, 
ob der Teufel wütete. Jeſus blieb Jeſus, 
da8 Lamm ohne Fehl. Der Teufel mit 
feiner ganzen Macht ift überwunden. Der 
Kopf, die Konzentration der Feindes 
macht, Tiegt zertreten unter Jeſu Füßen. 
Salleluja! Wir dürfen mwiffen, dab Jeſus 
mit unfern Feinden fertig geworden ift. 


Diefes Wiffen ift die Grundlage aller 
erfolgreichen Kämpfe. 
Sa, aber — Ffönnteit du jagen, wenn 


Sefus gefämpft, warum muß ich dann 
noch fümpfen? Höre! Der Feind ilt 
wohl beiiegt und überwunden, aber nicht 
vernichtet. Obwohl ihm Jeſus den Kopf 
zertreten hat, ift er doch nicht getötet 
Er trägt das Leichen der Niederlage an 
ich. aber er tft moch nicht endgültig un 
ichädlich gemacht. Und nur der Glaube an 
Jeſu Sieg ift unfer Sieg (1. Joh. 5. und 
ff). Nur wer glauben fann, daß Jeſus 
iibermunden bat, fann überwinden. 

Wie dort Israel dem Feind entgegen 
treten fonnte mit dem Bewußtſein: er 
it beitegt, fo au wir. Keine Macht 
des Reindes kann da miderftehen. Is 
rael muß aber dem bejiegten Feind be 
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gegnen und ihm befiegen. Darum finden 

wir 

3. Die Aufforderung Gottes, den Feind 
zu ſchlagen. 

Als Israel den Jordan überjchritt, 
da Itand das jtolze Jericho im Wege. 
Dieſes Bollwerk mußte fallen. Hinter 
Seriho lag das Fleine Ai. Aud das 
muß bejiegt werden. Sowohl die Stärfe 
der vereinten Rananiter als auch die Lijt 
der Gibeoniter jollte überwunden wer- 
den. 

Die Art und Weije des Kampfes jagt 
uns jehr viel, In diefem Kampfe ent- 
ihied nicht die Macht der Waffe, jon- 
dern der Glaube. Sericho fallt durch den 
Glauben. Ai widerjteht, weil Israel an 
jic) glaubt und nicht an Gott. Dieje Lek— 
tion jollte Israel lernen. Aber das Volk 
war nicht fähig, Glaubenstaten und Glau 
bensichritte zu tun. Es konnte alles, 
aber e8 fonnte nicht glauben. Daher fam 
e8, dab die von Gott dahingegebenen 
Feinde unbejiegt blieben. Der herrliche 
Anfang an Sericho fand feinen herrlichen 
Fortgang. Nach Jericho muß Gott die 
KRampfesweife ändern, weil Israel das 
Geheimnis des Glaubens nicht veritan- 
den hat. Hätte Israel es veritanden, 
dann wäre der Einzua des Volkes ein 
Durchzug, ein Triumpbzug geworden, wie 
nie die Weltgejchichte einen verzeichnet hat. 
Aber Israel verſagte. Es jehlug zum 
Teil nicht, jondern es wurde geichlagen. 
Die von Gott dahingegebenen Feinde find 
itarf genug, Israel unter ihre Gewalt zu 
bringen. Das find ernite Wahrheiten. 

Und wir?! Auch an uns geht die Auf 
forderung, den Feind zu ichlagen Da 
ftehbt das ſtolze „Ich“ mit allen jeinen 
Forderungen. Wann wird dieies Nericho 
bei uns fallen? Nur dann, wenn wir 
willen, daß Jeſus dasjelbe bejiegt bat. 
Diefes Jericho fallt auch nur durch den 
Glauben. Seken wir unfern Fuß bes 
Glaubens auf dasfelbe—und die Bollwerke 
fallen. Paulus ruft e8 triumphierend 
aus: ‚Nicht mehr lebe „Ich“, Tondern 
Chriftus lebt in mir; was „ich“ lebe, das 
lebe ih dur den Glauben. (Sal. 2, 
20.) Das ruhige Glaubensbewuhtiein 
des Sieges Jeſu tft die einzige Waffe, die 
dieien Feind beiiegt. 

Sinter diefem ſtolzen Jericho Liegen 
jo mandhe Fleine „Ai's“ Wir dachten, mit 
diefen werden wir fertig, aber anitatt 
zu jiegen, werden wir befiegt. Die vielen 
fleinen Dinge des Lebens haben uns nie 
dergezwungen. Darum müſſen wir ler 
nen, daß auch Fleine Dinge nur durch den 
Slauben, der uns mit dem Sieger von 
Golgatha verbindet, beiiegt werden kön 
nen, Schlage fie! Das fei auch da der 
Befehl. 

Wie manchmal aber find wir der Lift 
oder der ftarfen Macht des Feindes erle 
gen! Der Teufel it liſtig und ftarf. 
Es gibt böfe Tage, Fritiihe Tage. Wehe 
uns, wenn wir dann nicht geborgen find 
binter dem Schild des Glaubens. Nur 
der allezeit Glaubende löſcht alle feurigen 
Pfeile des Böſewichts aus, ſchlägt alle 


Angriffe zurüd. Der brüllende Löwe und 
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die ziichende Schlange werden durch den 
Glauben überwunden, denn fie find da- 
bingegeben. 1. Pet. 5, 8—9. 





An unjerer Statt. 


Sn der jüdiſchen Bevölferung Prags 
wird noch) heute folgende Geſchichte erzählt, 
die jih in Wahrheit jo zugetragen haben 
ſoll. 

König Wenzel 2. beſuchte im Jahre 
1286 mit jeiner jungen Gemahlin die 


Stadt Prag, von lautem Jubel der Be- 


völferung begrüßt. Auch dem Yudenvier- 
tel jtattete das Königspaar einen Beſuch 
ab. Dabei geſchah es, daß bon einem 
alten Hauſe ein großer Ziegeljtein dicht 
vor dem Könige niederfiel, glüdlicherweife 
ohne ihn zu verlegen. Aber voll Zorn 
iiber diefen Anſchlag auf jein Leben, wo— 
für er und die ganze chriftliche Bevöl— 
ferung der Stadt diejes unglüdliche Ge- 
ichehnis anſah, verlie; er das Yudenvier- 
tel und gab jtrengen Befehl, binnen acht 
Tagen den Miffetäter, der den Ziegel 
nad) jeinem Haupte gejchleudert habe, 
auszuliefern, widrigenfall® die ganze Ju— 
denitadt einer allgemeinen Plünderung 
und Werbeerung preisgegeben wiirde, 

Umſonſt waren alle Nachforſchungen 
nach dem Mifjetäter, und daß der Ziegel 
itein von jelbit von dem baufälligen 
Saufe gefallen jei, wollte außer den un- 
glücklichen Juden niemand glauben. Um- 
ſonſt waren auch alle Gegenvoritellungen 
des DOberrabiner® beim Staatsrat von 
Noienberg, das fchredliche Urteil zurüd- 
junehmen. Auf ihren XTotenhöfen und 
auf dem Fußboden der Synagoge lagen 
die entſetzten Juden Tag und Naht und 
ichrieen zu Gott; aber der Tag fam nä— 
ber, und fein Weg der Nettung wollte 
jich zeigen. 

Da mwohnte in einem ärmlicdhen Haie 
der oberen Nudenjtadt ein armer Schnei- 
mit Namen Reb Schime Scheftels. 
Meil er ein einjames, jtilles Leben firhrte, 
nannte man ihn „das ftille Züdel.” Tag 
und Naht ſann diefer Mann darüber 
nach, wie er jeine Brüder und jeine Ba- 
teritadt von dem drohenden Berderben 
retten fönnte. Schon war der achte Tag 
angebrochen, da war jein Entihluß zur 
Tat gereift. Er fühte Weib und Kinder 
und eilte aufs Schloß und bezeichnete jich 
als den Verbrecher, der den Ziegelſtein 
herabgeworfen babe. Auf diefe Ausjage 
hin wurde er fofort in Gewahrjam genom- 
men, und die fir den andern Tag jchon 
angelegte Plünderung des Judenviertels 
unterblieb. 

Als die Runde davon von Haus zu 
Sans getragen wurde, drängte die ganze 
("emeinde sich in die Synagoge voll Lob 
und Danf, daß der Herr fi über jie 
erbarmt hatte. Daß das „Itille Jüdel'“ 
old ein großmütige® und heldenhaftes 
Serz beſaß, das hatte niemand gedacht 
und fonnte auch niemand begreifen. Alle 
aber lobten jeinen Namen und danften 
ihm Fir feine aufopfernde Tat. 

Am nächſten Tage wurde Reb Schime 


N . 
der 





Scheſtes vor das Haus geführt, von dem 


der Ziegelſtein herabgefallen war, um 
dort den Tod zu erleiden. Beim An— 
blick des Mannes mit dem Heldenherzen, 
der ſich freiwillig für ſeine Brüder opfer— 
te, blieb fein Auge trocken. Am liebften 
hätten jie ihn alle der Neihe nah um 
armt und gefüßt. Noch einmal durfte er 
id) von Weib und Aindern verabſchie— 
den; dann jtürzte er ſich in die aufge 
pflanzten Speere der Landsfnechte. Vie- 
le Jahre trauerten die Juden in Prag 
um den Märtyrer, und noch heute ift die 
edle Tat des „Itillen Jüdel“ unvergefjen 
und wird e8 immer bleiben. 

Noch jo manches andere Beifpiel jold 
beldenmütiger Aufopferung eines Men- 
ihen für feine Mitmenichen meldet uns 
die Geichichte aller Zeiten. Keines aber 
reicht heran und ijt zu vergleichen mit je- 
ner herrlichen Tat der Aufopferung deſſen, 
der einit am Kreuze fein ſündloſes Leben 
freiwillig in den Tod gab, um nicht nur 
etlihen Menſchen oder einer Stadt oder 
einem Wolfe, jondern der ganzen fündigen 
Welt Heil und Rettung von dem ewigen 
Berderben zu bringen. Er jtarb freilich 
nicht wie fein Volksgenoſſe in Prag unter 
der teilnehmenden Liebe jeiner Brüder, 
fiir die er fich opferte, fondern unter ih- 
ren Flüchen und Verwünſchungen als 
ein Nusgejtoßener, al3 der Allerverachtet 
te und Unmertefte, al3 ein von Gott Ver— 
lallener, dazu beladen mit einer unge 
heuren, unausdenfbaren Sündenlaſt; denn 
„Der Herr warf unſer aller Sünde auf 
ihn.” a, „Führwahr, er trug uniere 
Krankheit und Iud auf fich unſere Schmer- 
sen. Wir aber hielten ihn für den, der 
geplaget und von Gott geichlagen und ge 
martert wäre. Aber er iſt um unjerer 
Miffetat willen verwundet und um unfe- 
rer Siinde willen zerichlagen. Die Stra- 
fe lieget auf ihm, auf daß wir Frieden 
hätten, und durch jeine Wunden find wir 
geheilt.” (ef. 58, A. 5.) 





Wie du deine Sorgen los wirft. 


Unſer Serrgott bat uns faſt gegen alle 
Krankheiten heilende oder wenigitens Tin 
dernde, ſchmerzſtillende Mittel geſchenkt, 
iollte ung der allgütige Vater feine Arz- 
nei gegen die NAllerweltsfranfheit, die 
Sorge, gegeben haben? Sollte er uns ge 
ihaften haben, damit wir unjer Sorgen 
biindel tagaus, tagein bis zum Grab auf 
unfern müden Schultern jchleppen ? 

Gewiß doch, e8 gibt auch eine Arznei 
aegen die Sorgen, gegen die eingebilde 
ten und gegen die wirklichen, Sorgen. Die 
eingebildeten Sorgen finden ſich bei hoch 
und niedrig, Es ſind Sorgen, die wir 
zus langer Weile oder aus übertriebener 
Angst jelber ichaften, als ob noch nicht 
der wirfliben Sorgen genug in der Welt 
wären. Mber es ift, ala ob der Menſch 
in beitimmtes Teil Sorgen zum Leben 
haben müßte. 

Mir wollen bier uns nur mit den be 
rechtigten Sorgen beichäftigen und fra 
gen: Welches iſt die Arznei dagenen? 
Nun, gewiß nicht das zweckloſe lagen 
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und Jammern, nicht der jtumme XTroß, 
nicht der Leichtjinn, der mit lächelndem 
Munde alles von ſich abjchüttelt, nicht 
die Schnapsflafche und der Bierfrug, die 
uns auf Stunden vergejien lajien, um am 
andern Morgen um jo furdhtbarer wieder 
daran zu erinnern. 

Willſt du deine Sorge lo8 werden, jo 
ſammle fie jeden Morgen alle zuſammen 
und lege fie im aufrichtigen ®ebet vor 
deinem Gott nieder, lege e8 vor dem 
Tron jeiner Allmacht und Barmherzig 
feit nieder und laß e8 dort! Jeden Mor- 
gen mußt du das tun, ehe du dein Tage- 
werf beginnjt. Die Sorgen eines jeden 
Tages kannſt du noch alle fajien und hin- 
tragen. Und du gehit dann mit leichte 
rent Serzen an deine Arbeit; denn du haft 
ja deine Sorgen bei deinem Gott md 
Vater gelafien. Diejes tägliche Morgen- 
gebet vergii ja nicht, aber auch nicht das 
pilichttreue und zuperjichtliche Arbeiten 
nach dem alten, ſchönen Sprichwort: „Be— 
te und arbeite!” Mit dem Arbeiten al 
lein wirft du deine Sorgen nicht los, mit 
den bloßen Beten aber auch nicht. Tu 
das Deine, und Gott wird das Seine 
tun. P resb. 


Letzte Lebenstage und Tod, 
unſerer Mutter. 





Am Mittwoch, den 31. Juli dieſes 
1918. Jahres, Uhr halb ſechs morgens, 
ſtarb in dem hohen Alter von 91 Jahren, 
ſieben Monaten und 26 Tagen im Hauſe 
ihrer jüngſten Tochter Iſaak Wallen in 
Neuanlage, nahe Hague, Sask. unſere 
liebe Mutter, die Witwe Wilhelm Nem- 
vel und frühere Frau Peter Abrams, eine 
Sarah, geborne Penner. 

Das Wort Jeſu in Matth, 24, 13 war 
und blieb ihr Wahliprud; bi8 ans Ende: 
e8 lautet: „Wer aber beharret 
bisans Ende, der wird felig.” 
Groß war ihr Schnen nad dem ſchönen 
Simmel ımd wie oft wiederholte fie den 


Senfzer: „Xieber Jeſus, hole 
mich bald beim!” 
Uns, den Unterzeichneten, ihren älte- 


ten Rindern, war es vergönnt, vom 18. 
Juli d. 8. an bis zum Ießten Mtemzuge 
bei der geliebten Mutter zu verweilen, ihr 
Ende anzuschauen und ihr die müden 
Augen zuzudrüden. Dank jei dem Serrn! 

Die lebten anderthalb Zahre ihres & 
bens hat ſie fait ohne Unterbrechung auf 
dem Bette zugebradht, aber, Bott jei Danf 
dafür! eg war nicht ſchweres förperliches 
Leiden, modurd die alte Mutter an das 
Bett gefeffelt wurde, fondern wohl mehr 
nur Mltersichwäche, und diefe nahm, je 
näber das Ende fam, derart zu, daß fie 
ſchließlich den Genuß jeglicher Nahrung 
gänzlich verweigerte. Dies geſchah am 
>. Juli, und von der Zeit an hat ſie fei 
nen Biſſen Speiſe zu fich genommen. 
Selbit Waſſermelone, wonach fie eines Ta- 
ges Verlangen äußerte, in Meinen Schnitt- 
hen auf die Zunge gelegt. wurde nur fo- 
lange geduldet, ala fie fühlte und nette, 
dann aber ausgelaffen ohne auch nur daß 
Mindeite davon dem Magen zugeführt zu 
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haben. Wie oft die Schweiter Walliche 
te auch fragte, ob jie vielleicht etwas eſſen 
wollte, e8 erfolgte immer eine abwehrende 
Sandbwegung und ein entichiedenes Nein! 
zur Antwort. Die lieben Frauen im Dor- 
ie wetteiferten in Beſuchen und in Ermwei- 
ung von Liebesdienften; der Vater im 
Simmel wolle es ihnen vergelten! 

Von auswärts famen ebenfall3 viele, 
um die alte Tante Nempel noch einmal 
zu jehen. E83 machten ſolche Bejuche der 
Mutter auch immer Freude, jolange fie die 
Leute noch an ihren Stimmen zu erfennen 
vermochte. Aber auch das hörte ji all- 
möhlic auf. Am längiten fannte fie die 
Stimmen des Nachbars, Neltejten Jakob 
Wiens und des Predigers Johann Wall, 
irel&he beide abwechjelnd jehr oft hinüber 
famen und ihr Trojtesiworte jagten. Und 
dieſen Worten jchien jie mit großer Begier- 
de zu lawichen. Much am Geſang hatte fie 
ihre Freude, und es jind denn auch ver- 
Ichtedene Tiebe Freunde da gewejen, um der 
Zterbenden mit der ihnen verliehenen Ge- 
iangesgabe zu dienen. Aber fein Gejang 
bat ihr, unſerm Dafürhalten nad, mehr 
Freude bereitet al3 der des Aelteſten Jo— 
hann Frieſen von der Neinländer Ge— 
meinde in Manitoba; denn auch Ddiejer 
itattete ihr einen Beſuch ab, weil er in 
Zasfatchewan weilte, 

Ron dem Nugenblid unserer Anfunft 
in dem Haufe der Geſchwiſter Iſaak Wal- 
(en an fanden wir es meiften® unmög- 
(ich, Mütterchens Worte zu verftehen. Sät- 
te nicht Schwerter Wall erflären fünnen 
mas gemeint war, wir würden jelten et- 
was verftanden haben. Und fie redete 
im machen BZujtande ſehr viel, wo mir 
dann ratlos dabeiftanden und immer wie— 
der die vielbeichäftigte Schweſter herbei- 
rufen mußten, damit fie und aushelfe. 

Daß fie nicht immer bei Flarem Be- 
wußtiein war, erbellte aus ihren wieder- 
holten Fragen nad längſt Perjtorbenen. 
Einmal war’s ihre vor mehr als 60 Nah 

heimgegangene Mutter, nach deren 
Ausſeben, Anzug im Sarge und Grab fie 
fragte und Tränen darüber meinte, daß 
te nun vater- und mutterlos jei. Ein 
andermal war's unfer vor Über 18 X :hre 
verftor;ener Vater, ihr zweiter Ehemann, 
iiber welchen fie die gleiche Auskunft ver- 
langte mie die über Ihre Mutter. 

Faſt unmerflih nahmen ihre Aräfte 
von Tag zu Tage ab bis am Dienstag 
(30. Juli) ſelbft Meltefter 3. Wiens 
nicht mehr von ihr erfannt wurde und 
Schweſter Iſaak Wall fie nicht mehr ver- 
itehben fonnte, Dieje8 war die ſchwerſte 
Lait, die wir am Sterbebett der Mutter 
tragen mußten: jie lebend, atmend vor 
uns zu jeben und, wenn fie dann Anſtren 
gungen machte zu fprechen, fie nicht ver- 
ſtehen zu Fönnen; wie ohnmächtig fühlt 
ih ein armes Menichenfind in ſolchen La— 
gen! Als e8 an diefem Tag abends auf 
Mitternacht aing und die letzten Beſucher, 
Melt. 8. Wiens und zwei Frauen, fich 
nachhauſe begeben hatten, iette ich mich 
ans ‘Bett der Sterbenden bin, während 
die andern zu ihren Nuhelagern geſchickt 
wurden. 






4. September. 


Eines fiel mir auf: So ruhig, jo gera- 
de ausgeftredt, beide Hände vor ſich auf 
die Dede gelegt, den Kopf ein flein we— 
nig auf die rechte Seite geneigt ibri— 
gens feſt auf dem Rücken Tiege „s und 
dabei jo regelmäßig atmend wie ...t ge 
iundes, ſüß jchlummerndes Kind in jeiner 
Wiege (nur etwas ftärfer), ſolches hatte 
ich noch nicht nicht von ihr geſehen ſeit 
vir hingefommen waren. 

So ſaß ich denn ganz allein an dem 
Bette der lebensmüden Pilgerin und dod 
nicht alleine; ich verjpürte die Nähe des 
Serrn über Leben und Tod und zu ihm 
‘cufzte ich und flehte um ein janftes und 
jeliges Ende für das liebe Miüitterlein, 

te ich's ſchon unzählige Male getan hat- 

». Stunde um Stunde verging. 
Uhr jchlug vier und fie jchlug fünf. Keine 
Veränderung; feine Bewegung eines einzi- 
gen Gliedes. Schwager Wall ftar gif. 
Er wolle nad; Mutter jehen, men, er, 
ich aber möge mid) ein wenig r,, Jerle- 
ven. Ich tat's. Schweiter Wall war un— 
ierdeffen auch aufgejtanden und wie jie 
nach der Mutter ſchaut, ruft jie aus: 
„2er Atem jteht!” Im Nu war ich da. 
Sa, der Atem ſtand. Wir jtanden alle 
Vier am Bett und ſchauten, warteten 
die Uhr wies auf halb ſechs. Nach eini— 
ren Sekunden kamen die Atemzüge wie 
der, regelmäßig wie vorher. Ich zählte 
nicht weniger als zehn. Wieder Still 
and fir einige Sekunden, dann noch ein 
sivei- oder dreimaliges leichtes Andenten 
von Deffnen und Schließen des Mundes 
und alles war vorüber, Unſere Mutter 
hatte ihren Lauf vollendet. 

Der Tod wird oft der König 
Schrecken genannt; an dieſem 
hett aber war feine Spur von Schreden 
zu Sehen, fondern nur ein ganz janftes 
Siniiberichlummern aus der Zeit in die 
Swigfeit. 

Wir haben feine Schmerzenstränen ber 
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wfien, obſchon wir unsere Mutter ſehr 
(eb hatten; aber Freude itber die von 
hr So. jehnfühtig erwartete Auf nung 


und inniger Danf gegen den Tieben Vater 
im Simmel, deſſen erbarmende Liebe ihr 
ein ſanftes Abſcheiden geichenft, Ewen 
te unsre Serzen. Gott gebe, dar wir 
uns droben Alle wiederjehen! 

Den lieben Gejchwiitern wird der Plat, 
anf dem das Bett der Verblichenen ſtand 
wohl fehr leer vorfommen, aber jie wer 


den Sich daran gewöhnen, denn Jeder— 
mann gönnt einem miüden Pilger die 
Ruhe. 


Sonnabend, den 3. Auguſt 1918, fand 
tn der Kirche zu Neuanlage, von zahl 
reihen Teilnehmern beigewohnt, die von 
Aelteſter Jakob Wiens geleitete Leichen 
‘oter ſtatt, und die fterblichen Weberreite 
fanden in einem Grabe auf dem nahen 
(*ottesader ihre letzte Nırheitätte 

Direfte Nachkommenſchaft der Verftor— 
benen: 

1. Rinder 7, zwei Söhne und fünf Töch 


ter; davon zwei Söhne und zwei 
Töchter geitorben; am Leben 3 
2. Großkinder 37; davon ſind elf ,„e 


itorben und am Leben find 26 




















1918. 





' 9. Urgroßfinder 90; davon find jechzehn 
geitorben und am Leben jind 74 
t. Ururgroßkinder 1 

lleberlebende 104, vor ihr gejtorben 
zuſammen 135 Seelen. 
"3 "Ichließen hiermit unſern langen 
Berich über die legten Lebenstage und 
den Tod unirer Mutter und möchten nur 
nod) unsern herzlichen Dank ausſprechen 
gegen alle die lieben Freunde, welche in 
mermüdlichem Liebesdrang den lieben 
Geſchwiſtern Saat Wallen beigejtanden 
in der Verpflegung der Geliebten bis an 
ibr Ende, indem wir hinweijen auf das 
Wort des Heilandes: „Was ihr ge- 


a 


tan Habt einem unter diejen 
meinen geringjten Brüdern, 
das habt ihr MIN getan” 


Matth. 25, 40, 
Grüßend, 
Wilhelm und Sarah 
Rempel. 
Zasf., den 21. Auguft, 1918. 


— 
J 
Roſt His 
) 


"Was weißt du von ihm? 


Ein Herr bemerfte einjt einen Fleinen, 
ürmlich gefleiweten Knaben, der vor einem 
Zadenfeniter ſtand und das Bild des 
Heilandes betradtete. Er trat hinter den 
Maben und fragte: „Weißt du aud, 

eſſen Bild das iſt?“ 

der Knabe jah ihn an, Halb verwun- 
dert und mitleidig über die Anjcheinende 
Unwiſſenheit des Frageſtellers, und er- 
widerte: „Das it der Herr Jeſus.“ 

un erzählte er in Findlicher Einfalt, 
was er über daß Leben des SHeilandes 
wußte, und feine Stimme wurde ganz 
leiie als er zulegt ſagte: „Sie Freuzig- 
ten ihn, ja, fie freuzigten ihn.” 

Der Herr jeßte feinen Weg weiter fort 
ser der Anabe lief ihm nad) und jagte: 
‚®arten Sie, mein Serr, ich habe Ihnen 
825 Beſte noch nicht erzählt. Er iſt auf- 

itanden, mein Herr, er ijt auferftan- 


m 


den! 





rinigte Staaten 


Kanſas. 


JIngtan, Kanſas, den 16. Auguſt. 
Editor! Ich wünſche Dir ſamt 
Mitarbeitern viel Gnade und 
Weisheit von oben, ſo zu handeln, wie es 
Sottes Wohlgefallen iſt. Bon uns kann 
id zur Ehre Gottes berichten, daß wir 
ſchön geſund find. 

Zonntag, den 11. Auguſt, wurde Ja— 
b Schierlings ihr zwei Jahre altes 
Söhnlein begraben (aus Inman). Den 
15. Auguſt wurde Schweſter Tina Edi— 
ger, geborne Wiens, aus unſerer Kirche 
(Bethel) zur Grabesruhe getragen, bei 
welcher Gelegenheit folgende Brüder pre— 


»J. J. Pauls über Ebr. 13, 14; 
Joh. Ejau über Bil. 90, 2. 12; 
K. Kröfer über Bil. 39, 5—8; 


Nr IN A 


Frieſen, Janſen, Nebr., über 
Joh. 14, 1. A. Die Verſtorbene iſt alt 
geworden etwas über 25 Jahre; im Ehe— 
ſtande gelebt etwas über zwei Jahre; ein 
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Kindlein geboren, welches aber gleich tot 
war. Hoffentlich berichten die VBerwand- 
ten näheres. 

Es ift immer noch recht warm und 
don wieder jehr troden, Das Drejchen 
ſt bald. beendet, und es gibt recht jchön. 
Weizen von fieben bis über 20 Buſchel; 
Safer 30. Das Corn kann auch nod 
eine Fleine Ernte geben. Dem Seren 
ei Dank für all die Seguungen! 

Geſchwiſter P. D. Edigers von Dre- 
gon jind etlihe Monate unter uns ge- 
wejen, au in Oklahoma und im weitli- 
chen Kanſas, und haben manden guten 


Samen ausgejtreut. Sie betonen be- 
sonders die Heiligung. Wir lejen in 1. 
Thejlalonicher jehr flar, was wir jein 


jollen, bejonders in den Berjen 22 und 
23. Nicht nur die Sünde zu meiden, jon- 
dern auch den böjen Schein. Und weiter: 
Der Gott des Friedens heilige euch durd) 
und Dur und euer Geilt ganz jamt 
Seele und Leib. — Liebe Lejer, merkt! 
Er jagt nicht nur Seele, nein, auch Leib. 
Wie iſt es mit dir, lieber Xejer, der du in 
Scherz und Narrenteidingen lebjt und den 
unreinen Gebraud des Tabafs nocd im 
mer beibehältit, ob du Jeſu Eigentum biſt? 
Auf einer Stelle lejen wir: Ihr jollt 
heilig jein, denn ich bin heilig, und: 
Ohne die Heiligung wird nientand den 
Seren jehen. Wie millit du es denn 
machen? Wir reden oft von dem Ernit 
der Zeit. Aber wo wird der Sünde ab 
gejagt? Wo jcheidet ſich Licht und Fin 
iternis? Wie lange und wie jehr wird 
der Herr noch drüden müſſen, bis er 
jein Ziel erreicht bat und jein Volk 
rein wird jein von öffentlichen Tatjün- 
den? Wann werden wir alg Gemeinden 
einmal anfangen, Licht und Finſternis 
von einander zu jcheiden? Wer an der 
Sünde fejthält, wohin gehört der? Un- 
ter die Siinder, Jeſus jagt zu Petrus: 
Ich will div des Himmelreihs Schlüffel 
geben. Alles, was du auf. Erden bin 
den wirſt, joll auch im Himmel gebun 
den fein; und alles, was du auf Erden 
löfen wirft, joll auch im Himmel los jein. 
D lieben Brüder! was it jchwerer, im 
Angefiht Gottes löſen oder binden? Ich 
ſage: e8 iſt gleich ſchwer. Löſen wir 
nicht alle, die wir in die Gemeinde auf— 
nehmen, und ſagen ihnen gleichſam da— 
mit: Ihr ſeid erlöſt? oder zu denen, die 
wir in der Gemeinde halten, ſagen wir 


nicht: Ihr ſeid gelöſt? Wo das Vor— 
erwähnte ſich noch findet, wo noch Hof— 
fahrt, Gleichſtellung mit der Welt im 
Anlegen von köſtlichen Kleidern, und 
manches andere mehr iſt, iſt da gelöſt 
worden? Nach Gottes Wort nicht. Wer 
ird das einmal verantworten? Die 


Antwort darauf finden wir in Sejefiel 
3, 18 und 1. Kor. 5, 12. 13. — Grüßend, 


Sohn‘. und Sujanna Pauls. 





Inman, Kanſas, den 20. Auguft. 
Lieber Editor! Wenn e8 Dir recht ift, To 
will ich etwas für die Rundſchau ſchreiben! 

Warum iſt es foweit gefommen, dab 
wir unjere Sünglinge der Obrigfeit geben 


müflen, und was ijt die Urjahe? Wir 
lejen in 1. Moje 6, 3.5—13: „Da jprad 
der Herr: Die Menſchen wollen ſich 
meinen Geift nicht mehr jtrafen lajien 
denn ſie jind Fleiſch. Ich will ihnen 
noch Friſt geben Hundert und zwanzig 
Sabre. 

Als Gott jahe, da alle jeine Güte 
.cht helfen mochte, jondern, daß es alle- 
eit ürger wurde, jo war er betrübt, dab 

prach: Es reuet mid, daß ich die 
Menſchen gemacht babe. 

Sott beflagte jein eigenes Werk nicht, 
das an ſich jelber gut war, fondern den 
Yultand, wodurd fein Werf ganz verun- 
reinigt ımd verdorben war. Darum nahm 
er fich vor, das menſchliche Gejchlecht mit 
allem was Leben hatte zufammen zu ver— 
tilgen und allein über zu halten einen Sa- 
men, die Erde wiederum zu erfüllen, auf 
daß fein Vorhaben in der Schöpfung nicht 
jollte zunichte werden. Die Liebe Gottes 
rar dennod jo groß zum menſchlichen 
Seichlecht, daß er fie nicht alle wollte ver- 
tilgen oder verderben, Aber feine Ge— 
rechtigfeit forderte, daß diejenigen, wel- 
che jeine göttliche Güte verſchmäht hatten 
und Sich nicht zu ihm befehren wollten, 
vergeben ſollten. Someit hatte die Sün— 
de es gebradt, d. i. daß nur acht Seelen 
itberblieben. 

In Sona im 3. Kapitel leſen wir: 
„Und da Nona anfing hinein zu geben 
eine Tagereife in die Stadt, predigte er 
und iprach: Es find noch vierzig Tage, jo 
wird Ninive untergehen. Und da das 
vor den König zu Ninive. fam, jtand er 
ouf von feinem Tron und legte feinen 
Purpur ab, und hüllete einen Sad um 
iih, und Tieß ausichreien: Es joll me- 
der Menih noch Tier etwas forten, und 
iolen Säde um fich hüllen beide, Men- 
ihen und Tiere, und zu Gott rufen hef- 
tig, und ein Jeglicher befehre fi von 
ſeinem böjen Wege (das Volk demütigte 
ih vor einem Gott), und Gott möch— 
te ſich kehren und ihn reuen, und fi 
wenden bon feinem grimmigen Born, 
daß wir nicht verderben. Da aber Gott 
jabe ihre Werfe, daß fie ſich befehrten 
von ihrem böfen Wege, reuete ihn des 
Uebels, das er geredet hatte, ihnen zu 
tun, und tat’3 nicht. 

Dann lejen wir in Seremia 25, 7—11: 
Daß dies ganze Land wüſte und zerjtöret 
liegen ſoll. Und follen diefe Völker dem 
Könige zu Babel dienen fiebenzig Jahre. 
D wie mag ſolchen Gefangenen zu Mute 
geweſen jein, die hundert und jiebenzig 
Meilen außerhalb ihres VBaterlandes als 
Sflaven unter einem fremden Bolfe Ie- 
ben mussten. Alle Dinge werden anders 
aeweien jein al in ihrem Lande, auch 
de Sitten der Menſchen, von denen jie 
beherricht wurden. Man hat jie ſauer an- 
neiehen, ihre Geſetze veradhtet, ihre guten 
Sitten verworfen. Man hat fie veripot- 
tt und ausgelacht als Toren, die einem 
(Gott dienten, welcher fie nicht beichirmen 
fonnte. Können wir uns auch heute in 
dieſe Lage jtellen, daß e8 uns heute auch jo 
acht wie c8 dem Bolfe Yaracl ging? 
Und was hatte fie dahingebradjt, war es 


m 
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nicht die Sünde? Wie manden Seufzer 
bat 8. in den Herzen der Verjtändigen 
geboren, Ihnen ijt begegnet, was in den 
Pialmen gejagt iit, zu willen, daß fie 
ihre Harfen an die Weiden jollten hän- 
gen und mit betrühtem Herzen jollten an 
Jeruſalem denfen, Bil. 137, 2. Sa, oft- 
mals flagten fie bitterlich in ihnen jelbit: 
Ach Seruialem, ad), unier Heiligtum, wie 
bijt du verwüftet! Und du heiliger Pro- 
phet Seremia, wie haft du uns gewarnt. 
Aber wir haben's nicht geachtet. Geht 
es uns vielleicht auch jo, daß wir wohl 
iagen fönnten: Wie oft hat uns der liebe 
Gott gewarnt und hingewiejen nad) dem 
Worte Gottes, wo wir jo genau unjern 
Weg zum ewigen Leben bejchrieben finden, 
und wir mit dem Bolfe Israel jagen 
müſſen: aber wir haben's nicht geachtet? 
Aber alle dieſe Klagen halfen nichts; fie 
mußten ſich nun ſchicken in die Zeit, in 
welcher jie waren; jie mußten jich ducken, 
biegen und bücken und alio in ihrer Dienit- 
barfeit gedenken, welche jchönere Zeit fie 
unnützlich verbracht hatten, welche jte, an 
itatt in ihrem Gott heilig zu leben, ihn 
zu lieben und ihm zu dienen, verbracht 
hatten mit Geizen und Sagen nad) zeitli 
chem Gut, Hoffart und Wollujt zu treiben. 
Sie wußten mun, wie e8 den armen Leuten 

Mute mar, die jie ſelbſt ohne Barm- 


berzigfeit ausgelogen hatten (Was den 
Suden anding), nun Ste jelbit kahl und 
bloß daſaßen und ihre gejammelten 
Schäbe von den Striegsleuten beberricht 
jaben. Sie wurden mit Schmerzen ge- 


wahr, was Leids jie den Propheten Got 
tes angetan batten, da fie ihrer Stimme 
nicht geborchten, jondern in ihren böſen 
Wegen fortiubren. Nun Flagten jie und 
toten Buße. 
on. 9, 2—24: ch betete aber zu dem 
Serrn, meinem Gott, befannte und jprad): 


Lieber Serr, du großer und jchredlicher 
Sott, der du Bund und Gnade häaltit 
denen, Die dich liebhaben und deine Ge 
bot» halten, wir haben geſündigt und um 
recht aetan iind aottlos aemeien. Und 
da er, Daniel, des Volfs Sünde befannte 
&ott, dann heißt Denn da Du 
anfingeft zu beten, ging dieier Befehl aus, 
und ich fomme darum, dab ich dir's an 


zeige, denn ‚du biſt lieb und wert. So 
merfe nun darauf, daß du das Geficht 
verſteheſt: Siebenzig Wochen find bejtimmt 
über dein Wolf und über deine heilige 
Stadt (Siebenzig Wochen beißt doch wohl 
jiebenzig Jahre? Man nimmt gemöhn- 
lih an, daß es ſiebzig mal jieben Nahre 
meint. Ed.), jo wird dem Webertreten 
gewehret, und die Sünde zugejiegelt, und 
die Miſſetat verö rd die ewige Ge 
rechtiafeit geb”>d*. und die Gefichte und 
Weisjagung zugelicgelt, und der Aller 
heiligite geſalbet werden, 

Alſo war das Rolf Israel fo tief ge- 
‘allen, da Gott fie in der Heiden Hände 
gab und fie ſiebzig Nahre in der Heiden 
Gefangenſchaft Icben lieh. Fürwahr, eine 
(ange Zeit! Und dann leſen wir in 
Mattb. 24, 38. 39, wo Jeſus vom Ende 
der Welt redet. Es heißt: 
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Gleich aber, wie es zu der Zeit Noahs 
war, aljo wird aud) jein die Zufunft des 
Menſchenſohnes. Denn glei) wie jie wa- 
ren in den Tagen vor der Sintflut, fie 
aben, jie tranfen, jie freieten und ließen 
jih freien bis an den Tag, da Noah zu 
der Arche einging, und jie achteten es 
nicht, bis die Sündflut fam und nahm 
jie alle dahin. Und dann lejen wir in 
Luk. 13, 34: Ringet darnad), da ihr 
durd; die enge Pforte eingehet, denn 
viele werden, das jage id) euch), darnadı 
trachten, wie jie hinein fommen, und wer: 
den es nicht tun fönnen. 

Und warum werden jie e8 nicht tun 
fönnen, wenn jie doch darnach tradıten ? 
Was mag vohl die Urſache jein? Ob 
wir noch wollen zu viel Ballajt mitneh- 
men, daß wir deswegen nicht durch die 
enge Pforte durchdringen können? Wir 
lejen von den Zeiten Noahs, da ich das 
kainſche Geſchlecht vielmehr zierte in der 
stleidung und dab die Kinder Gottes an- 
fingen, ji mit diejem Geſchlecht durd) 
Seirat zu vermiſchen. Dann fingen jie 
auch die böje Manier und Sitten -desjel 
ben im Hauſe an. Die Kinder verän- 
derten die Kleidung. Die Töchter Kains 
praftizierten allezeit von einer Mode in 
die andere, dab auch mit der Zeit der 
Frommen Töchter die auswendige Verzie- 
rung nach der Welt Weije anfingen anzu- 
nehmen, jo dab diejer Fluß je länger je 
mehr die Frommen überwältigte, dab 
fie abfielen und auch anfingen, Gold 
umzubangen, ihre leider von einer Mode 


in die andere umzuändern. Man hielt 
Socyzeiten im Ueberfluß an köſtlichen 
Speiſen, man tanzte, man jang und 


iprang ohne ein einziges VBedenfen, Der 
ne rief den andern zu: Ei, wie jchön 
Detter hoben wir und wie ein fruchtba 
>ohr ift das, Da ward der Himmel 
 Schreil Ichwarz von Wolfen und es 
kam ein greuliches Gewitter, mit gefähr- 
hen Blitzen und ſchwerem Schlagregen 
finſtere Nacht fam. Man hörte nichts 
ers as Gewitter und ſahe es bliz 


Zind wir heute bejier als jie zu Noabs 
“ten waren? Iſt nicht heute gerade 

cin bochmütiges und ein hoffärtiges 
Leben wie zu der Zeit? Wir Iejen in 1. 
Bot. 5, 5. 6: Und halten feit an der De 
‚ denn Gott widerjtehet den SHoffärti- 
aber den Demütigen gibt er Gnade. 
Dichter fingt: Menſchen oft in lei 
dern prangen, jtolzen Pfauen gleich ſich 
bläh'n; aber wie wir fie empfangen, nicht 
betrachten, nicht veritehen, Mleidung zetat 
die Ziinde an, die in Adam wir getan. 
Mam ſollt', wenn wir fie anlegen, jtets 
den großen Fall erwägen. Chriſti Pur 
pur Soll allein unjer Seelen- Brautichmud 
iin. Seht ihr nicht die Rache winfen, 
Die aus Gottes Worte tönt, dal; mit But, 
mit Schein und Schminken, ihr de8 Schöp- 
fars Meisheit höhnt und mit foldher eitlen 
Pracht euch bei Bott verhaßt nur macht? 
Sagt, was jeinem ‚Bilde aleiche, ob nicht 
alles zitternd weihe? Drum foll unſre 


gen 


Der 


Bier allein Chriſti Bilde ähnlich fein. 
Heinrich M. Friejen. 








Minneiota. 





Carſon, Minnejota, den 16. Auguft. 
Sc fühle jo, als jollte ich für die Rund— 
hau, die jo pimftlih in unſer Haus 
einfehrt, etwas jchreiben und ihr mit auf 
den Weg geben. Minnejota bat jekt 
nicht viel Zeit übrig zum Schreiben, aber 
wir möchten die werte Rundſchau gern 
in Zeit haben und pünktlich und jo dachte 
ch, wäre e8 auch ganz in Ordnung, wenn 
wir uns Beit nehmen und dem Blatt et- 
was ſchicken. Was du willit, daß dir die 
Leute tun jollen, das tue ihnen aud!— 

Wir sind jetzt beichäftigt, Frucht zu- 
ſammen zu fahren. Wenn es bier nicht 
io viel regnete, würden wir damit jchon 
iertig ein. Die Dreſchmaſchinen brum- 
men schon rundum. Heute ijt Freitag und 

regnet jehr, Die Ernte ijt gut, dod 
ichr verjchieden. Weizen gibt von 10 bis 
30 Bırichel, Safer von 30 bis 60 Buſchel 
vom Mere. Corn wird e8 viel geben, wenn 
s vor Schaden bewahrt bleibt. Der 
Preis ift auch gut an dem oben Benann- 
ton. Der Weizen bat ja überall feinen 
Preis, Hafer iſt 55 Gent, die Gerite 
51.61. Am Gornpreis wird noch ge 
arübbelt. Die Butter it 43 Gent, die 
Gier 35 Gent. 

Dit dem Dreichen ijt es dieſes Jahr 
beſchwerlich, und die Drejcher Herren wij- 
in auch nicht, wie body jie den Preis 
machen jollen. Nett werden wohl meh 

re Farmer zufammen gehen und ji 

no Dreſchmaſchinen faufen. Aron €. 

Yon und Friedrich Woyke haben ji) 

io ein Ding gefauft. Auch Hein- 
Peters bat jein eigenes. Es 
ier bei den Diepos jchon mehrere 
ı ausgeladen worden. 

on Montana find jchon mehrere Leu— 
zurück aefommen. Peter Thießen von 
Chinoof famen hier an mit Hab und Gut, 
vcdenfen bier wieder das Farmleben auf 
ccht zu erhalten. Much die Gebrüder 
ppners don Chinook fjollen wohl ihr 
\jistum dort verfauit haben und fom- 
wieder nach dem jchönen Minntejda 
Wer immer eine Ernte haben wilı der 
komme hierher. Ich bin 12 Jahre bier 
und weil; nur von einer Mißernte Wir 

haben auch eine jehr qute Negierung. 

Heinrich Wieler, welcher ſich die Bern 
rd Willems Farm gefauft hat, iſt da- 
mit bejchäftigt, jeinen großen Stall wei— 
ter zu ichleppen. Er will es nicht gemüt— 
ich haben. Der Stall ijt nämlich mit 
dent Wohnhaus zujammen, nun fommt 

aber weiter vom Haus. Klaas Hie- 
bert von Bingham Lake tut die Arbeit. 
Serman Peters ihr Sohn Heinrich, wel- 
Ser auch zum Milttärdienft eingezogen 

urde, hat einen Monat Urlaub und hilft 
inem Bruder Herman in der Ernte. 
iind bier beinahe feine Arbeiter zu 
befommen. Nachbar Johann Gerdes hat 
das Unglück gehabt, da zwei große Stüd 
Rich vom Blik erichlagen wurden. Melte- 
iter Heinrich Dis ihr Sohn Heinrich Fam 
mit Familie von Chinook hier an mit 
Peter Thiehens ihrer Fordear. Herr Did 
acht aber wieder zurüd nad) feiner Hei- 
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1918. 


mat. Jakob Quirings find von ihrer 
Ganadareife zurüdgefehrt. Das Klima 
mus dort wohl gut jein, deun fie jehen 
ganz gejund aus. 

Ich dachte gerade beim Schreiben an 
erhard P. Quiring, Wolf Point, Mon- 
tana. Er wohnt jo dicht an der Kounty- 
grenze, der würde genug Stoff gejam- 
melt haben, um etwas der Rundſchau 
mitgeben zu fönnen. Wir hören gerne 
von ihm. (Soffentli läßt er jich bald 
hören. Ed.) 

Martin Wannom, 





Bennjylvania. 


Zcottdale, den 24. Augujt, 1918. 
Werte Leſer! Aus Pennſylvanien ijt in der 
Rundſchau meines Wiſſens jeit Jahren 
teine Korrejpondenz erſchienen. Aljo hier 
iit eine Korreſpondenz aus- der Heimat 

vr Nundjhau, und zwar über das fird) 
iche Föderal Konzil. 

In gewiſſen Kreiſen ſcheint die Anſicht 
vorberrichend zu ſein, daß die Mennoni— 
ten faft die einzige Gemeinſchaft ſind, die 
den Anſchluß an dieſe Vereinigung miß— 
billigt. Dies muß als ein Irrtum be 
seichnet werden. Nicht nur hat eine An- 
zahl der rijtlihen Denominationen Ame- 
vifas die Vereinigung mit dem Yöderal- 
stonzil verweigert, jondern unter denen, 
ie dent Konzil beigetreten jind madt ſich 
heute eine zunehmende Gegnerſchaft ge- 
gegen dasjelbe geltend, und zwar in rei 
en von bibelgläubigen Chrijten, die es 
als eine Bejchiverung des Gewijjens emp 
iinden, in einer jolden Vereinigung ein- 
geichlojjen zu jein. Denn nicht nur um- 

ißt diefe Organijation die hervorragend- 
iten Repräjentanten der höheren fritif 
und neuen Theologie in Amerifa (weil 
diejelben eben Mitglieder der Denomina 
tionen jind, die das Konzil bilden), jon- 
dern die Leiter und Wortführer in diejer 
Vereinigung jind liberale Theologen, die 
die eigentlichen Grundwahrbeiten des Chri— 
ſtentums leugnen. 

Darüber ſchreibt Dr. W. B. Riley, 
Paſtor der Eriten Baptiſten Gemeinde in 
Winneapolis und Superintendent der 
Northweitern Training School, in jeinem 
Buch „The Menace of Modernism.” 

„Die hervorragenden Führer des fird)- 
lichen Föderal-Konzils find Repräfentan- 
ten der liberalen Theologie. Dieſe Tat- 

he fann von niemand in Zweifel ge 
jogen werden, der mit den in Drud er- 
chienenen Schriften diefer Männer ’be- 
fonnt it. Es ijt behauptet worden, daß 
zuch konſervative (bibelgläubige) Mün 
ner wichtige Stellen befleiden in diejer 

reinigung, aber eine eingehende Unter- 
ſuchung zeigt, daß diejelben nur unterge 

rdnete Stellungen einnehmen, und er 
wählt worden jind, um die Fonfervativen 
Oretie zu befriedigen und deren Austritt 
womöglich zu verhindern.” 

Die Tatjache iſt beachtenswert, daß die 
bſicht der Führer diefer Bereinigung 
Noranıf hinausläuft, nicht nur die prote- 
itıntiichen Denominationen, jondern die 
ganze Chriſtenheit einſchließlich der Ka— 


Alentionitiſche Rundſchau 


tholiken zu vereinigen, und dies jelbit- 
oerjtändlic; auf derjelben Bajis, nämlich 
„uminelle Einigkeit bei aller wirflicyen 
Verjchiedenheit, eine Vereinigung, die ge- 
gen die wichtigſten Trennungspunfte die 
augen ſchließt. 

un, e8 kann feinem Zweifel unterlie- 
gen, daß gläubige Protejtanten mehr in 
gemein haben mit den Katholifen, als mit 
den bibel- und drijtusleugnenden li— 
veralen Broteftanten. Selbſt ein from— 
mer Jude, der an Gottes Wort Alten 
Zejtaments glaubt und auf das Kommen 
des Meſſias wartet, jteht uns nod) näher, 
us ein Menih wie ©. B. Hojter und 
andere theologijche Profejloren, die zwar 
Witglieder des chriſtlichen Föderal-Kon— 
zils ſind, aber mit unglaublider Scham- 
‚origfeit Gottes Wort verleugnen und 
die heiligjten Güter der Chrijtenheit in 
den Staub treten. 

Gott jei’s gedankt, daß es noch Gemein- 
haften gibt, die den Mut haben, gegen 
den herrſchenden Unglauben Stellung zu 
ichmen und jolden Menjchen die chriit- 
liche Bruderhand zu verweigern; dab es 
och bibelgläubige Ehriften gibt, die an- 
ıtennen, daß zwijchen der alten und der 
neuen Theologie eine große Kluft be- 
feſtigt it, die nicht unberüdjichtigt bleiben 
fann. 

Gruß mit Luk. 12, 35—37. 

305. Horſch. 





Tanabdba. 





Manitoba, 


Steinbadb, Manitoba, den 20. 
Auguft. Werte Lejer der Rundſchau! 
Wenn man die Verichte oder Briefe über 
die jetzige Lage in Rußland Tieht, die 
der Nundichau zur Veröffentlihung ge- 
ichieft werden, oder wenn man hört darü- 
ber Äprechen, wie wir auch gejtern abend 
von einem Evangelijt Wiens hören durf- 
ten in unierm Bethauſe, jo fönnen wir 
nicht dankbar genug fein, daß wir noch 
in jolhem Lande wohnen fünnen, wo wir 
bis dahin von ſolchem allem haben fön- 
nen frei bleiben und nicht haben erleben 
müffen. Es iſt nur Gnade bon Gott, 
der uns folches alles noch zuteil werden 
läßt. Sa, wir follten joldhes vielmehr 
ſchätzen als wir es leider tun. O wie 
viel Elend iſt do in dem armen Ruß— 
fand, mworunter auch unſer Mennoniten- 
volf mehr oder weniger zu leiden hat! 
Und doch können wir die Güte und die 
Liebe Gottes, die er an uns wendet, nicht 
jo erfennen wie wir jollten. ch denke, 
dieies follte uns immerhin dahin führen, 
daß wir anjtatt mit der Welt zu gehen, 
immer mehr von der Welt losgerifien 
werden. Sa, liebe Kinder Gottes, die 
mir uns einjt dem Serrn ergeben haben, 
ober nachher träge und läſſig geworden 
und unſer Weriprechen ihn treu zu Tieben 
und ihm zu leben bis an unfer Ende 
richt gebalten haben, wollen uns von 
renem aufraffen und Buße tun und unjer 
Leben ernfter nehmen, denn bei Gott iſt 
noch viel Vergebung. 





Wie gejagt, Br. Wiens fam mit Br. 
Bertvater von Winnipeg mit dem Abend- 
zuge bis Girour und von dort holte Br. 
B. Sant fie per Auto bis Steinbad). 
Beſtvater madte eine kurze Einleitung, 
und dann teilte uns Br. Wiens unter 
Tränen von der dortigen Lage und den 
‚ujtänden in Rußland mit, Er erzählte 
auch, wie e8 jich dort in geijtlicher Bezie- 
bung in legter Zeit geändert hat. Anſtatt, 
daß es, wie e8 vorher ſchon joweit gefom- 
men war, dab jie außer dem Hauje nicht 
mehr Deutſch ſprechen konnten, jedenfalls 
auch nicht mehr in deutſcher Sprache pre» 
digen, ijt nicht nur diejes gejtattet, jondern 
es iſt im Lande völlige Religionsfreiheit 
und dazu ein große® Verlangen und 
Hunger nad) Gottes Wort, wie e8 noch 
nie in Rußland dageweien ij. Ich den- 
fe, ein mander wird bewogen wmerden, 
jein Etwas beizufteuern, um Männer 
auszurüften, hinüber zu geben und dort 
den Sungrigen Gottes Wort und die fro- 
be Botſchaft zu bringen. 

Die Farmer find bier im Getreide- 
Ichneiden, d.h. Weizen und Safer. Gerſte 
‘st ſchon jeit einigen Wochen gejchnitten. 
Mit dem Weizen fönnte es auch ſchon 
weiter jein, wenn nicht immer ſo trübes 
Wetter wäre. Die Farmer können es 
chon faft nicht abwarten. Mit dem Heu, 
welches noch nicht in Schobern und Scheu- 
nen iſt, iſt auch jchlecht etwas zu machen 
wegen dem naffen und dunfeln Wetter. 
Der Ertrag des Getreides, welches vorher 
gut anließ, wird wie es ſich herausitellt, 
auf Stellen auch wohl nicht jo gut aus— 
fallen wo mehr oder weniger Roſt ge- 
fallen it. Der jpäte und grüne Weizen 
und auch der Hafer follen davon ziemlich 
gelitten haben. Na, fo ift e8, wenn wir 
auch vom Froft verichont geblieben find, 
jo ift dieſes wieder für uns gefommen. 

Grüßend, 

Heinrich Rempel. 





Gin Privatbrief ans Moskau. 


(Aus Eureka Rundſchau.) 
Moskau, Anfang April 1918. 
Lieber Freund! 

Dur denfit wohl, daß wir von der Erde 
verichwunden find untergegangen in 
der Rwolution? Wir leben nod ge 
wiſſermaßen wir zappeln nod,. wie 
die aufs Eis geworfenen Fiſche ror ih- 
rem Ende, 

Wir haben jett jo gut wie garnichts 
mehr, Brot erbalten wir pro Berjon nur 
ein ®iertel Pfund täglih und zwar ein 
jolcyes, daß es uns zwifchen den Zähnen 
knirſcht. Fleiſch haben wir jeit Wochen 
nicht einmal mehr geſehen, und nod viel 
weniger gegeffen. Wie e8 nun meiter 
geben fol, it wohl dem lieben Gott be» 
fannt! Unter den gegenwärtigen Ber- 
bältnifien wirft Du wohl feine Luſt haben, 
zu uns zu fommen, fondern wir viel Tieber 
zu euch denn hier müſſen wir ver— 
hungern. Es war hier ſchon kaum zum 

Fortſetzung auf Seite 9. 
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Aennonitiſche Rauudſchaut 4. September. 
Cditorielles Bibel dies und das auszuſetzen haben dies richtig iſt, dann kann von Zeichen 
0 


und Teile derſelben wegzuſtreichen wün⸗ und Wundern, wie Nie von den Apojteln 

2. j ichen, aber manches Leben beweijt, da der geihahen, heute feine Nede fein; denn 

— Bas hilfe es dem Menden, jo er Glaube an den göttlichen Urjprung je- die HSeilungen dur die Apoſtel waren 

die ganze Welt gewönne, und nähme doch des Teiles der Schrift ein fleichliher, ofortige und nelljtändige, jo daß alle 

Schaden an jeiner Seele? Dder was fann 19 der Kampf für das Wort Gottes glauben mußten, dab eine höhere Kraft 

der Menſch geben, damit er jeine Geele fleiſchlich geführt wird. dabei am Werke war, und dieſe den 

löje? Matth. 16, 26. Apoiteln in unbejchränttem Maße zur 

Oft wird die Frage aufgeworfen, Borfügung jtand. Bei ihnen herrſchte 

Von Nodefeller, dem reichiten Manne wie es fommt, dab; unter den heutigen fein Zweifel dariiber, ob es Gott gefal- 

in den Vereinigten Staaten, leſen wir: Chriſten die Gabe, Wunder zu tun, nicht len werde auch in diefem Falle zu tun, 

„Er bejitt Eigentum im Werte von einer mehr zu finden ift, da doc) der Herr Je- was fie baten, fondern im vollen Bewußt- 

Billion und zweihundert Millionen Dol- jus verheißen bat, daß ſolche Zeichen de- jein im Einflang mit dem empfangenen 

lars. Seine Einnahmen jolen jährlich nen folgen jollen, die da glauben. Da- Nuftrage zu jtehen, gingen jie zu Werfe 
jechshundert Millionen betragen. Wenn rauf werden die verichiedenjten Antwor- und hatten unverfürzten Erfolg. 

500,000 Zarmer je $1,200 einnehmen, 10 ten gegeben.. Manche jagen, es fehle den 




























































it das jo viel als Nodefeller allein ein- Heutigen Chriften am Glauben; fie glau- Ans Mennoniticdıen Kreifen. 
nimmt. Weiter braudt man nicht zu ben wohl, da der Herr jie erlöit hat, ö 
rechnen; aber nachdenken jollte man. — und vertrauen ihm joweit e8 ihr per- Steinbach, Manitoba, den 21. Auguft: 


ur EN jönliches Heil betrifft, aber zu glauben, Wir haben wieder ſchönes Wetter und 
Unſer täglich Brot gib uns heute. daß er durch ſie Krankenheilungen voll- ſind in vollem Weizenmähen. Es kann 

Und vergib uns unſre Schulden, wie wir hringen werde, das ſcheint ihnen zu ge- cine mittlere. Ernte geben. Br. Jakob B. 

unſern Schuldigern vergeben. Und führe wagt, Andere jagen, die Verheißung Frieſen war bier bei uns zu Gaſt. Peter 

uns nicht in Verſuch ung, _) jondern erlöfe dieſer Wunderkräfte beziehe ih nur uf B. W. Frieien. 

uns bon dem Uebel. So lehrte der yon eriten Anfang der chriftlichen Zeit. 

Herr jeine Jünger beten, und wir wol- Die Wunder jeien nötig gewejen, um zu Noithern, Sasfatchewan, den 21. Au— 

len ums auch daran genügen laffen, die- peweiien, dab; Ehriftus Gottes Sohn und mit. Die Erntemaichinen find ſchon im 

jes für unjer leibliches Bedürfnis zu er⸗ ſeine Lehre der Wille des himmlischen Ba- ange und bereits ſtehen taufende von 

fleben, und uns nicht des Reichtums ge- ters jei. Später hätten diejelben feinen Soden, ro vor wenigen Wochen nur wo— 


lüften laſſen, der ficherlich mehr Verſu- ne mehr, und die Menſchheit müfle aende etreideielder zu ſehen waren. Xei- 
hung mit ſich bringt, als wir ausge jegt der Predigt des Worts ohne Beſtäti- dor haben Froit und Hagelſchlag mehr oder 
ſetzt jind ohne den Reichtum der Welt. gung durch Wundertaten glauben, Dann minder Schaden angerichtet. Dank ſei 
R 2 2 Enz —8* gibt es aber ſolche, die da behaupten, daß cm Weber aller guten und vollkommenen 
Im „Ehriftlichen Bundesbote” wird Fein Grund für die Annahme vorhanden Geben fr das, was er uns zukommen 
der Vorichlag gemacht, dab jeder der 300 


jei, daß Gott die Gabe, Wunder zu tun, läßt! Milbelm Rempel. 


9 90116 Jiß (Mn ein ot » ” n — .+ 
Automobilbejiger der Gemeinde einen be zurückgezogen habe, jondern dab es jein 


ſtimmten Beitrag gebe zum Ankauf eines Mille jei, dab dieſe Gabe heute geübt wer Madras, Oregon. Bitte, I. Editor, mei- 
Hord“ Fr die Miſſionare in Indien, WO ze sie zur Zeit der Apojtel. Sa, fie behaup » Memdichon Permerbin nad) Whites 
ſolch ein Fuhrwerk ein dringendes Be- zo, daß ſie geiibt wird von den wahren Wir hoffen, daß wir den Namen der 
dürfnis iſt. Wir hören oft Die Benutzung Jüngern Jeſu zu dieſer Zeit. Jede dieſer Poſtoffſee richtig aeleien haben. Wenn 
von Automobile verurteilen als etwas für inſichten wird von den Bertretern der ı.dt, dann bitten wir, uns denielben noch 
Ehriiten — * In vielen Fäl heran An'ichten beftritten, und es ſcheint, Anmal vorzuſchreiben und ung zu entichul- 
len iſt Das acbig, aber wicht in allen. 3.5 ich die Nichtigkeit Feiner beweifen “gen. Editer.), Montana, zu ſchicken. 
Unter 1 Händen fann jold ein, Fuhr⸗ uber der lebien, wenn fie ei mich, dab die Rundfdan noch 
wer? großen Nutzen und jogar viel Se Gig wäre Wenn behauptet wird, immer kommt, und ich hoffe, daß ſie auch 
gen bringen. Wenn num jeder, deffen 3 eine Gemeinde beiteht, deren Leiter in Aufumit in deuticher Spradhe weiter 
Autumob| nicht die Belegenheit hat, Se- sp. Glieder noch heute durch den Glau-  beitehen wird. Die hieſige Methodijten 
gen zu bringen, zu Gunſten der Million 


B . h - en Jeſum in der Weije Wunder tun, firche bat Ordre befommen, daß nicht mehr 
auf deſſen Beſitz verzichtete, und jene, die s 



























2 File 0 # dee vie Apostel zu jener Zeit, dann muß ıticber Sprache gepredigt werden 
Ben — ——— — ſich noch keins möglich ein, auszufinden, ob dies Wahr- io O wenn doch jeder, der den Namen 
ang che DODER, WER dabei gemachten ir jit oder nicht. Erinnern wir uns nur erit trägt, in Wahrheit fein Jün— 
Erß sun dem ſelben Zweck zukommen darın, daß jelbit die Feinde Jeſu und ger wäre Die Schrift jagt aber: Sie 
laſſen würden, dann wäre dem Mangel ieiner Apostel feft davon iiberzeugt waren, den nicht alle ins Neich Gottes kom— 
der Miſſſonar nicht allein in Indien. Hai, die Wundertaten, von denen gerühmt men, die da Serr, Herr jagen. Laßt uns 
ſendern cuf allen Miffionsftationen bald wurde, dal; Jeſus oder jeine Jünger fie oben unud bern, dab; wir nicht zu de- 
abgeholfen. vol. bracht hatten, wirklich vollbracht wor- nen gehören! Hier it eine mittelmäßige 
Es hat immer und zu allen Zeiten den waren. Es handelte ſich damals gar Ernte, Die Haſem haben dieſes Jahr viel 
solche Leute gegeben, die jich für fröm- nicht darum. zu beweifen, ob die Wunder enommmen. Es war eine Zeitlang troden. 
mer bieten cls ihre Mitmenihen und geicheben feien oder nicht, jondern nur Ich laſſe biermit alle Freunde und Be- 
darum dieſe veracdhteten;.aber auch immer darum, db man es annehmen wolle, daß innte willen, dal; meine Adreſſe weiter- 
find ſolche geveſen, die wirflid fromm dieſelben durch die Kraft Gottes getan hin jein wird: Whites, Montana. Helena 
waren, und diefe veracteten nicht die oder aber, ob man fie der Macht de8 Reimer. f 
andern, jondern achteten auf ich felbit. Bien zirichreiben ſolle. Heute ift es mit SEE FRE WE : 
don Wumdertaten, die vorgeblid getan B. P. Wedel jchreibt: „Bitte unſere \ 
Es müßt uns und andern wenig, werden, anders. In einzelnen Fällen Rundſchau und Jugendfreund anſtatt nach 
wenn wir immer wieder behaupten, wir icheint wirflidy eine merfwürdige Heilung Long Beach, nad Dinuba, California zu 
alauben A Bibel jei Gottes Wort zuftande gefommen zu jein, während in chiden und ..es in der Rundſchau anzu- 
und zwar jedes Wort derjelben jei durh andern jelbt die Beteiligten nicht jo jehr merken, jo jemand am mich jchreiben will. 
den heiligen Geiſt eingegeben und in ſei- sicher iind, daß fie beffer geworden find Bei Nobann Frieien, R. 3. (Wir verjtehen 
nem Auftrage geichrieben, dabei aber nur oder daß die Beſſerung, falls eine ſolche dies 74 dah an Johann Friejen, R. 3, ad- 
jenen Zeilen derjelben einen Einfluß auf wirklich eintrat, der Wundermacht des reſſiert werden foll, und werden die Adreß- | 
unser Loben lollen, die uns und unfern Gebets, der Auflegung der Hände uw. vweränderung jo machen, bi8 wir anders i 
Plänen am beiten entiprehen. Wir er- zugeichrieben werden iann, und diefe letz- benachrichtigt werden. Ed.) Wir find am 








eifern uns oft über foldhe, die an der tern Fälle find wohl die häufigiten. Wenn Weinichneiden für Nofinen.” 
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Fortſetzung von Seite 7. 


Aushalten geweſen, aber jetzt hat hier 
auch noch der Bürgerkrieg begonnen. Jetzt 
iſt es jo daß der Bruder gegen .den 
Bruder fümpft. Was ift nun bejier ge- 
worden? Wie es bei uns jegt zugeht, 
das ſpottet jeder Beichreibung. 

Hier ein Beiehl, da eine Verordnung — 
bier eine Hausdurchſuchung, da eine Ber: 
haftung und das geht immer ſo die 
Reihe herum und wechſelt ſo ſchnell ab 
wie in einem Saleidojfop. Der Tag ver 
geht in nervenvernichtender Spannung 
und die Nacht in banger Erwartung, was 
da fommen mag. 

Wan geht zur Arbeit und weis (nicht? 
Ed.) was einen dort erwartet: Wirjt du 
wohl für deine Mühe ein Stückchen Brot 
erhalten oder nicht? Werkſtätten und 
Fabriken ſtellen faſt täglich die Arbeit 
ein. Die Nrbeitslofigfeit wächſt zuſe 
hends. Verſchiedene Fabriken jind von 
den Arbeitern jelbjt iibernommen worden, 
na, und natürlich durchgefallen. Die 
Bolichevifi jchreiben und befehlen, man 
ſoll eine Kontrolle einführen, alles jelbjt 


in die Band nehmen und die Beamten 
ablegen. Das iſt ſehr Leicht befoblen, 
aber ohne Kenntniſſe kommt man nicht 


ſehr weit. Wenn du das jeßige Leben 
der arbeitenden Klaſſe jehen fönnteft, du 
würdeſt einen Schred befommen! Ueber— 
all ein ſolcher Zerfall, Unzulänglichkeit, 
Bahlungseinftellungen aber dafür: ge 
itern noch Arbeiter, heute Direktor! Ganz 
glei, ob du von der Sadje etwas ver- 
ftehit oder nicht! Und jo iſt es in allem 
und überall. 

Sch Iebe mit der Mutter noch immer 


in der alten einfachen Wohnung, und 
mein jegiges Tagesgehalt von 18 Ru 


bei reicht Faum fiir die notivendigite täg 
Ede Nahrung. Früher, da fonnten wir 
mit zwei Nubel täglicd) leben. Die Schwe- 
ter it mit ihrem Mann und den Kin— 
dern nad Muron überjiedelt, aber dort 
iit es noch jchlechter wie hier, Nur Danf 
dem, dab jie dort an der Eijenbabnitation 
eine Berfanfsbude fir VBedarfsmittel be 
ſitzen, wird ihnen von der Negierung et 
was Mehl, Grüben (? Ed.) uſw. überwie- 
jen; jie haben jo wenigftens etwas zu effen, 
aber bei unjereinem fteht jtet3 der Hun- 
ger vor der Tür. 

Kir iigen Tag und Nacht eingeſchloſ— 
ſen. Naub und Totichlag fommen täg- 


lich dußendweis vor — und gar fein 
Schub Serichte eriltieren jchon lange 
nicht mehr iiberhaupt nichts. Ver— 
teidige dich ſelbſt, wie du willft und 
fannit doc; wenn man eine Waffe 
bei dir iindet, jo wirft du eingejperrt, 
weil man feine Waffen bejigen darf. 


Und der Friede! Wo bift du, du jehn- 
jiichtig erwarteter Boljchevifi Friede? Der 
fniricht noch immer in den Stiefeln des 
Kaiſer Wilhelm — feine Armee! Rein Frie 


de, Keine Freiheit. Gar nichts. Wir 
haben bier nur noch Bolſcheviki. Was 
ſagt denn das amerifaniihe Volk von 


uns Ruſſen? Was jchreiben uniere Ver 
bündeten in ihren Zeitungen über uns? 
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Welche Meinung haben ſie von uns—ge— 


wiß eine ſehr—gute?! — Schreibe mir 
bitte, darüber; denn hier erfährt man 


Der Preſſe hat man einen 
Maulkorb angelegt—ſie ſchweigt. Neuig— 
keiten haben wir hier zwar im Ueber 
fluß, aber nur für einen friſchen geſun— 
den Menſchen; denn wir vermögen ſchon 
nicht mehr zu unterſcheiden, ob es neu 
oder alt iſt, ſo ſehr abgeſtumpft ſind wir 
geworden. Der Tag bricht an, und man 
betet zu Bott, dal; unſere Machthaber dod) 
endlich einmal Ordnung jchaffen möchten! 
Aber die haben augenicheinlich gar Feine 
Eile damit und wollen e8 vielleiht auch 
nicht; aber wenn irgend jemand die Sa 
che in die Hände nehmen will, jo wird 
er sofort Fiir einen Gegenrevolutionär 


gar nichts, 


erflärt und in den jteinernen Sad ge 
ſteckt und da kann er dann ſitzen und 


nachdenken. 
So ſtehen bei uns die 
Brot, 


Sachen. Kein 
keine Kleidung, keine Stiefel; aber 
trotzdem für alles ein Kartenſyſtem. Nun 
geh aber einmal und verſuche nach dieſem 
Syſtem z. ®. einen Ueberzieher zu kau 
fen, welcher vor dem Kriege 15 Rubel 
koſtete. Jetzt koſtet er SO bis 100 Rubel! 
Kannt oder willſt du nicht jo viel bezah 
len, jo laufe in deinen alten Lumpen 
berum. Man zahlt allerdings jekt 18 
bis 20 Nubel täglich für unjere Arbeit. 
Dafür preifen ſie uns aber anderiveitiq 
das lebte bischen Mark aus den Knochen 
Die Spekulation it furchtbar! Stelle dir 
vor: eine Flaſche Milch, fiir die man fonft 
drei Kopeken zahlte, Fojtet jet I Nubel 
20 Kop. Schwarzbrot im Gewicht von 
3 bis 34 Bd, 3 Nubel, vor dem Krieg 
rur 3 op. per Bund. Ein Pfd. 
Schweinefleisch A Nubel 50 Kop., früher 
bis 12 Kopeken. 

Im Mleinverfouf iſt faſt garnichts mer 
zu erhalten, obgleich die Spefulation Ber 
g° von Waren aufgehäuft hat. Die Negie 
rung schweigt! Die Spekulanten ſchwin 
deln nach rechts und links jie ziehen 
dir die Haut vom Xeibe du mußt 
schweigen und es dir rubig gefallen laffen. 
Neflaaen fann man fich bei niemand und 
es wäre auch unvorteilhaft und fönnte 
cinem noch Schaden, da die Negierung mit 
isch ſelbſt nicht einmal fertig werden 
fann. Uns wird nur immer befohlen, 
zu warten. Auf was? 

Nett bin ich mit der Mutter ganz 
ollein. Ich gehe zur Arbeit—fie härmt 
ſich indeflen um mid. Wir leben in 
mitten fremder, verbitterter und verbofter 
Minichen. Anvertrauen darf man fich 
niemanden, jonjt wird man cleich in Stük 
fe geriffen werden. Mlle Menſchen bier 
iind jet verbittert und bösartig gewor- 
den: sie Haben aar feine Aehnlichkeit 
mehr mit ihrem früheren Ausſehen. 

Die Bolichevifi-Freibeit bat uns alle 
zu Tieren gemacht —aus dem Bruder einen 


Feind. Dagegen läßt ſich leider nichts 
machen, Hier heiht e8: dulden, jo lange 
—* 


die Kräfte aushalten, und warten, was 
die Zukunft bringen mag. 

Dein Freund P. 
Beſucher. 


Aus Unſer 


Etwas über die auftretenden Erweckungen. 


Es tritt manchmal in religiöſen Krei— 
i.ı eine ſieberhafte Erregung auf, die 
sum Wundern Anlaß gibt. Miles ging 
sanz jtille jeinen Weg, niemand dachte 
an ein Firchliches Aufleben, jondern ein 
jeder war zufrieden, daß er unbeläftigt 
mer Kirche oder Gemeinschaft angehö 
durfte. Dann aber auf einmal bricht 
eine Unruhe Bahn, als wenn in der 
rche etwas doch nicht jeine Nichtigkeit 
t. Hauptſächlich findet das unter den 
Methodiſten, Presbnterianerit, 
und der Evangeliihen Gemeinſchaft ftatt. 
Ich möchte die Nufmerfjamfeit der Leſer 
ont zwei Punkte lenken, eritens: Was ijt 
die eigentliche Urſache ſolcher Erweckun— 
gen? und zweitens: Was für kirchlich— 
geiſtliche Erfolge werden dadurch erzielt? 
Die Heilsarmee hat in dieſem am mei 
n geliefert. Die ganze Welt muß be 
fennen, ihr Sauptführer William Booth 
rt Erjtaunliches geleiftet. Mit Aufopfe- 
rung ſeiner jelbft gingen er und feine 
ron zu Werfe, und ihr Erfolg war ein 
jegenbringender. Iſt beute der Erfolg 
“cr Gemeinschaft auch noch derſelbe? 
veifle es jehr. Ich habe ſeit langer 

eit ihr Treiben und Wirfen beobachtet 
und muß jagen: Was fie vorne gewin- 
nen, verlieren jie hinten, d.i. junge Glie— 
der fommen vereinzelt hinzu, aber die Al 


Dirııkiihe 
Anptulen 


trır. d.h. die ihnen ſchon längere Zeit an— 
gehören, neben abjeits, gewinnen immer 
mehr weltlichen Einfluß, verlaſſen all- 


mählich ihre Verſammlungen und geben 
dich verloren. Dies findet man befon- 
ders häufig in der jeßigen Zeit. Schwe- 
r> Beiten als Strieg und Erdbeben, Hun— 
rerönot uſw, bringen jtets Erweckungen 
hervor. Da find dann immer einige Pre- 
Niger und auch manche anfrichtige Glie— 
der, die da einſehen, daß alles ſchläfrig 

vorden iſt. Bon da ftammt auch das 
Wort ‚„‚Erwedung” ber. Da wird dann 
beraten, was zu tun jei, damit die Ge— 
meinſchaft nicht ganz verfalle und der Tei- 
tende Diener nicht feinen Poſten verliert. 
Man fommt dann überein: Wir rufen 
einen reifenden Evangeliften ber, der Le— 
ben in die Geſchichte bringt. 

So wurde bier vor.drei Jahren eine 
große Erweckung zu Stande gebradt. Zu- 
erit wurden von den Predigern Hausbe— 
uche gemacht, nicht um zu beten und 
Hausandacht zu halten, fondern Unter— 
schriften fir eine Seldjammlung wurden 
geſammelt. Bmmneift wurden die Neichen 
bejucht, wo Hunderte gezeichnet wurden, 
dann ging es über zur Arbeiterklaſſe. 
Manche gaben fin? Dollar, andere einen 
und manche mur 50 Gents. So ging es 
weiter bis $3,000 zuſammen waren. Als 
nm das nötige Geld zuſammen war, gin- 
aen mehrere Prediger, die al$ das Ban— 
fomitee auserlefen waren, und kauften eine 
Unmaſſe Bauholz auf, bejtellten Zimmer— 
leute, die mit mehreren Arbeitern über 
vier Wochen an einem folojialen Taber— 
nafel bauten, welches ungefähr viertau- 
ſend Zuhörer fallen fonnte und mit Bän 
fen, Zampen und Teppichen in den Gän— 













gen verjehen war. Die Geſchichte joll 
520,000 gefojtet haben. Dann wurde in 
Zeitungen befannt gemadjt, daß während 
der Zeit von drei Monaten Erwedungs- 
verjanumlungen jtattfinden jollten. 

Es war gerade zu der Zeit als Midi- 
gan jollte troden gelegt werden, was 
dann auch geſchehen it. Ob dieie Er- 
wedungsverjanunlungen das bewirft ha- 
ben, glaube ich faum; es wäre auch ohne 
diejen Aufzug „troden” gewählt worden. 

Dann wurde ein Evangelijt mit Namen 
Brumlei und ein Sänger, defjen Namen 
mir entfallen ijt, gerufen. Daß dieſer 
den Namen Evangelijt verdient, ijt mir 
ſehr wunderlich, denn er hielt das Pub— 
lifum jtets im Lachen. Ueber Prediger. 
die nicht mit ihn im Bunde waren oder 
die ihm feine Unterſtützung gewährten, 
sog er gehörig her und machte fie jeinen 
Zuhörern lächerlich. Hier nur ein Bei- 
ipiel von den vielen Wien, die in die 
Tauſende laufen würden, wenn ic) jie alle 
aufzählen wollte: Zu den Tabafraudern 
ſagte er, hätte Gott gewußt, daß jie rau- 
chen würden, jo Hätte er ihnen einen 
Schornjtein zum Kopf hinaus wachien 
laſſen. (Wir haben jolche Behauptung aud) 
von erniten Predigern machen hören, die 
es durchaus nicht darauf abgejehen hatten, 
die Zuhörerſchaft zum Lachen zu machen. 
Doch jagten dieje nicht: „wenn Gott e8 
gewußt hätte,” jondern: ‚wenn Gott e8 
gewollt hätte, daß jie rauchen jollten.” 
Wir bedauern joldhe unüberlegten Aus- 
drücke jedesmal und wünſchen, man hielte 
ji) ftrenge an das Wort Gottes. Daß 
ch das Rauchen von Chriſten nicht ge- 
zent, geben viele Raucher zu, daß Gott 
aber gebunden jein jollte, jich bei jeiner 
Schöpfung nad) unſern Seizeinrichtungen 
zu richten, glaubt im Ernjt niemand. 
Editor.) Bibelterte wurden feine ge- 
braucht, nur gejungen wurde und Die 
Aufforderung gemadt, daS Tabafraudhen 
zu laffen und den geijtigen Getränfen zu 
entiagen. Bon den Außerfirdlichen ging 
feiner voran; nur ſolche, die irgend einer 
Gemeinſchaft angehörten, gingen vor und 
ichüittelten Herrn Brumlei die Hand. Dann 
folgten auch andere, die einmal einer Ge 
meinde angehörten. Sie mußten ein Ber 
iprechen ablegen, allem zu entjagen. Auf 
ihr Samwort bin wurde ihnen ein Tem— 


perenzfnopf angeheftet, und die Befeh- 
rurg war gemadt. So hielt e8 ganze 
drei Monate an, Zuletzt nahm Met. 


Brumiei $2,500 mit fich, und das war 
der Schluß. Bon der ganzen Sadje mwa- 
ren 1,200 Schulden geblieben, welche 
durch den Verfauf des XTabernafel ge- 
det werden jollten; was nicht zureichte, 
mußten die geſchloſſenen Gemeinden zu 
jammenbringen. 

Und der Erfolg? Alle die Auswärtigen 
iind verjchwunden, und wie ich gehört 
babe, iſt nicht eine Seele zur Gemein- 
schaft übergegangen. Den größten Er- 
tola hatte der Evangelift in der Geld— 
taihe mit einem „leichten Leben” ae 
madht. Da er in feinen SHotels lo— 


gierte, joll auch eine ziemliche Rechnung 
zu bezahlen geblieben fein. 


Iſt dies num 
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etwa ein wohlgefälliges Werf? Ih glau- 
be nicht. 

Vor drei Wochen gingen Knaben hier 
in Midland auf der Straße und verbrei- 
teten Nundichreiben, daß Evangelift Holy- 
day würde zwei Wochen lang in der 
Stadthalle Erweckungsverſammlungen hal- 
ten. Bei mir wurden dreimal jolde 
Nundjchreiben in die Stube gebracht. Da 
es nicht weit von meiner Wohnung ijt, jo 
ging ich auch Hin, wurde aber jehr ent- 
täuicht; Fein Bibeltert wurde angeführt, 


fondern nur bergefahren über andere Kir— 


chen, dab die Herren PBartoren in jehönen 
Mutomobils fahren, geldgierig jeien und 
jih ein großes „Pocketbook“ angejchafft 
hätten. Das Gelächter nahm gar fein 
Ende, darum ging ich nachhauſe, als ich 
das eine Halbe Stunde lang angehört 
hatte. 

Der Herr wolle uns alle bewahren vor 
jolchen, die jich in -Engelögeftalt vorjtellen, 
jie find Brunnen ohne Waller, Wolfen 
vom Winde umgetrieben, Zeichen der 
legten Zeit. 

Sohn Ramwed. 





Kannit du hören? 

„Sagen Sie, haben Sie ſchon einmal 
gebört, dab ſich jemand nad) Ihrem Be- 
finden erfundigt hat?” „Gewiß, oft ge- 
nug beit es: Wie geht's?“ ‚Richtig, 
aber wenn Sie fih nun beiderjeitig Zeit 
laſſen und Sie beginnen von Ihrem Er- 
gehen zu berichten, finden Sie dann Oh— 
ren, welche zuhören?” „Ich will nit 
jagen: Nein aber allerdings jehr 
jelten.” „Nicht wahr, wenn Sie anfan- 
gen, von Ihrem und Ihrer Familie Be- 
finden zu erzählen, jo wird der andere 
unaufmerkſam, beginnt ein anderes Ge— 
ſpräch oder noch öfter, er fängt an, von 
jich jelber und jeinem Befinden zu jpre- 
chen.” „So üt 8.” 

„Wie finden jie da8?” ‚Nun, taftuoll 
gerade nicht.“ „Finden Sie e8 drift- 
ih?” ‚Darüber habe ich noch nicht nad)- 
gedacht.” ‚Das Chriftentum fordert vor 
allen Dingen Liebe zu den Mitmenichen, 
und dazu gehört doch gewiß, daß mir 
uns fremde Not zu Herzen gehen laſſen 
und empfinden.” „Das iſt richtig.” 
„Wenn wir nun aber anderen unſere 
Not klagen wollen, und fie hören uns 
zerjtrent an, oder jie laſſen uns nicht 
einmal ausreden, da fehlt's doch jeden- 
falls an Liebe!” 

Seitdem diejes Geipräcd geführt wurde, 
babe ich mehr auf die Gelegenheit ge- 
achtet. Mein Freund hat recht: Es gibt 
wenig Menjchen, welche einem Mitmen- 
ichen aufmerfjam und teilnehmend zubö- 
ren fönnen, wenn er ihnen feine. Zeiden 
flagt, acjchweige denn, dab ſie mit Wohl— 
gefallen uns einmal ernitlih nach unjerm 
Ergehen fragten. Die meiften fallen 
dem Klagenden meift in die Nede: „Sa, 
ih ... .. mir ging’s noch viel ſchlechter,“ 


ulm, Das liebe „Ich“ muß immer vor- 
onf, Es ift unzweifelhaft richtig, dab 


wahrer chrütlicher Sinn ſich jo etwas nicht 
zuſchulden fommen Täßt. 








4. September. 


Der Zwed diejer Zeilen ift ein zwei— 
facher: Alle Leſer zu veranlafjen, darauf 
zu achten, ob e8 nicht aud) in ihren Kreiſen 
jo zugeht, daß man nicht teilnehmend und 
aufmerfiam anderer Klagen anhört; dann 
aber jeden bitten, ſich jelbft zu prüfen, 
ob er nicht bloß mit höflicher Aufmerf- 
jamfeit, jondern auch mit chriſtlicher Teil- 
nahme zuhören fann. — TFriedensbote. 





Der Vater weih! 


„Sm, wie jchade!” jagte ich eines Mor- 
gens zu mir jelbjt, als ich jinnend einen 
verwaijten, einzelnen Stiefel betrachtete. 
Er war mir gejtern von einer Dame zur 
beliebigen Berwendung geichenft worden. 
„Wie jchade, dab es nicht zwei find: Und 
im Geiſte hielt ich den fehlenden Linken 
daneben. Ein jtattlihes Paar! Dann 
hätte ih doch Vater Kunze eine Weih- 
nachtsfreude damit machen fönnen! 

Aber nun war's bloß einer, denn jein 
verjtorbener Beſitzer hatte nur ein ge 
brauchsfähiges geiundes Bein gehabt. 
„Was machjit du mit dem einjamen Stie- 
tel?” überlegte ich weiter. In Gedan- 
fen jchaute ich mich unter meinen für der 
artige Falle etwa in Betradht fommenden 
laufenden „Stiefel-Abonnenten” um, aber 
die waren alle in dem glüdlihen Beſitz 
von zwei gejunden Beinen, das war aljo 
nichts! 

Wir ſchauten einander ratlos an — der 
Stiefel und ich. Ihn zerſchneiden? Nein, 
dazu war er zu ſchade, denn er war faft 
neu, nah Maß gearbeitet und hatte allein 
zwanzig Marf gefojtet. Det fiel mir 
unjer alter Bater Willig ein; der ver- 
itand jich ein wenig aufs Schuftern; ich 
hatte ihn ſchon jo manchmal bei jeinem 
„Scuöterfeierjtiindchen” getroffen, wie er 
es jelbjt nannte, Der verjtand ſich da- 
rauf, der wird Rat wifjen! 

Vater Willig hat den Herrenlojen zu- 
erit gerade jo nachdenklich angeichaut wie 
ih. Schließli meinte er: ‚Sa, wenn 
wir nur den andern nod dazu hätten! 
Das wäre was Prachtvolles für unjern 
alten Kunze!” 

Diesmal mußte ich herzhaft lachen und 
ſagte: „Vater Willig, juft dasjelbe dachte 
ich ja vorhin auch; aber nun wollen wir 
doc froh fein, daß unſer Bater Runge 
noch feine zwei geiunden Beine hat und 
den einen Stiefel nicht gebrauchen kann. 
Behalten Sie ihn einjtweilen, er wird 
ichon noch jeinen Herrn finden, und wenn 
nicht, dann müſſen Sie ihn halt irgend- 
wie verwenden.” 

‘ch war nun froh, daß ich den Herren 
[ofen einjtweilen untergebracht wußte, und 
aing, Nach einiger Zeit ſprach ich- bei 
Vater Willig vor, hatte aber den Stiefel 
beinahe vergeſſen. 

„Wiſſen Sie auch), was aus dem 
seworden ijt?” jagte er. 

‚Nein, aber e8 interefjiert mid.” 

‚Run, der hat ichon am anderen Tage 
ieinen Serrn gefunden. Auf unjerem 
Hofe fpielte ein LZeiermann, dem jtedte 
der Fuß aus dem Stiefel heraus, und 
als ich genau hinſehe, iſt e8 gerade der 


Stiefel 
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Rechte; ich probiere ihm den Stiefel an, 
und was meinen Sie, der ja wie nad) 
Maß gearbeitet.” 

„Sa, und der andere,” fiel ih ein, 
‚Jah das nicht jeher komiſch aus, ein 
nener Stiefel neben einem zerrijjenen ?” 

„J, das ift ja eben das Wunderbare, 
er hatte bloß ein Bein!” 

Wir jchauten uns jtill eine Weile an, 
dann jagte ich tiefbewegt: „Vater Willig, 
aljo jind au) Eure Haare auf dem Haup- 
te alle gezählt! Euer Vater weiß, da 
ihr des alles bedürft. Alle Eure Sorgen 
werfet auf ihn!” 





Geiſtlich Scjlafende. 


Jonas aber war hinunter in das Schiff 
neitiegen, lag und ſchlief. Diejer bezeid)- 
nende Sat in der Biographie des Jonas 
paßt heute noch auf etliche Leutlein. Um 
uns ber jind die Zeichen der Bermeltli- 
hung der Chriften und die wachiende 
Bosheit der Welt deutlih wahrnehmbar. 
Deutlicher jind Gottes Rufe und Finger 
zeige an die Seinen, zu erwachen bon 
dem Schlaf und ſich von dem Bequem- 
lichfeitsiofa zu erheben. Man redt ji 
und meint gähnend, jo ſchlimm jieht’s bei 
uns nicht aus, Meine Mitarbeit an der 
Löſung diejer Fragen iſt nit von Be- 
lang. Die Bogel Strauß-Taktik fommt 
dann in Anwendung. Man verjchliegt den 
Tatjahen gegenüber die Augen. Wie 
Jonas auf jeiner Flucht vor dem göftli 
chen Befehl und Auftrag, läßt man an- 
dere arbeiten und fämpfen und legt fi 
aufs Ohr und jchläft, ijt mit einem Wort 
untätig. Iſt ichon der Langichläfer im 
Berufsleben eine jämmerliche Gejtalt, wie 
viel mehr ift Br. SHintenan im Reiche 
Chriſti ein Hindernis. Wenn jie nur wie 
dermaleinit Jonas geitehen wollten, daß 
j;e Pilichten verſäumt haben, und fich auf 
raffen zur neuen Tätigkeit. Allerdings 
gehört dazu Aufrichtigfeit und morali- 
iher Mut, denn Jonas war ſchließlich 
bereit, jich jelbjt zu opfern. In der Dun 
felfammer jenes Riejenfifhes jcheint ihm 
das Gedächtnis und Gewiſſen geichärft 
worden zu jein. Sein Bredigttert be 
fam dort die nötige Weihe. Erwarten 
kann man nicht von dieſen Schläfern, dab 
iie bereit wären wie Jonas, ins Meer 
geworfen zu werden, denn jie jind im Ge 
willen jo bleiern geworden, dab fie wie 
en Stein zu Boden fallen würden. 

Abgeſehen von den Schäden unjerer 
Zeit gibt es im Neiche Chrifti auf Er 
den joviel zu tun, daß alle, ob jung oder 
alt, ſich betätigen fünnten. Wenn dann 
eine Gemeinde zum großen Teil aus geift- 
lich lebendigen und tatfräftigen Mit- 
aliedern beiteht, jo iſt ihr Einfluß und 
Mirfen im Einklang mit dem Worte Got 
tes. Bedenfen wir, wie umjichtig unjer 
Meiſter Jeſus war. Nie entging ihm eine 
Selegenbeit, den Willen jeines Vaters 
zu tum und den Namen jeines Vaters 
zu verherrlichen. Seine Spe’ie beitand 
nicht im MWeberlegen des Willens Gottes, 
jondern in dem Tun diejes Willens. Wohl 
waren jein ®ebetsleben und die Stum- 
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den der Einkehr dazu angetan, diejen 
Willen Gottes zu erkennen und ji jelbit 
su prüfen. Dadurch wurde er aber umſo 
tüichtiger im Berufsleben und in der Lö— 
iung jeiner Aufgaben, Liegt nicht zum 
Teil der Fehler darin, dag den „Schla- 
fenden” nicht genügend Aufmerfjamfeit 
geichenft wird? Man überläßt fie ih. 
rem Sclendrian, und bat nad etlichen 
Verſuchen ji entſchloſſen, es ijt nichts 
mit ihnen anzufangen. Andere wurden 
n’e zur Arbeit angeleitt. Man nahm es 
von Anfang an, als jie in die Gemeinde 
cintraten, für abgemadt, für fie gäbe 
es nichts zu tun. » Einmal in die Ge- 


'ollte ihnen ein Platz, ein Arbeitsfeld 
angewiejen werden. Sind joldje Gelegen- 
heiten nicht da, jo muß man Gott bitten, 

iolhe zu ſchaffen und Türen zu öffnen 
Wie manche Kraft und Gabe liegt brad) 
nm Wege. Dieje gejammelt und dem 
Meijter und feinem Willen untertan, wür- 
Yen Wunder wirfen, in und außer der 
Gemeinde. Dazu gehört eine Erziehung, 
en wachſames Auge, ein betendes Herz, 
von jeiten der Männer und Frauen in 
der Gemeinde, die an der Arbeit jind. 
Es bedarf der großen Gnade und Weis 
heit von Gott, dal durd die Perſon des 
Predigers in Wort und Tat ein Beijpiel 
itatuiert wird. Nach jeiner Anleitung rich- 
ten ji) die anderen. Wo viele Schlafen 
de Find, iſt's ein Zeichen ungejunder At- 
moſpäre. Die Luft einer gejunden Zeh 
ve, der Geijt. des Miffionseifers und die 
Macht des Heiligen Geiſtes muß da den 
Kranfheitsjtoff ausfegen. Dei allem 
Drängen nad) Befehrung wird oftmals die 
Entwidelung der Neubefehrten verjäumt. 
Schlieglih treten Zuftände ein, die um 
heilvoll jind. Zu Jüngern machen, war 
ein Zeil des Reichsbefehls Chrifti, und 
(ebret fie halten alles, was ich euch be 
toblen habe, der widhigere Teil. Die II 
luſtrationen zu diefem Lehrunterricht fin- 
den wir in dem Wandel und den Taten 
des Meiſters. Wir fanden wohl einft 
den Seren im Leben wie einit Jonas 
uf einem Schiffe jchlafend, nicht aber 
als Flüchtling und Drücdeberger, der den 
Nerantwortungen und der Arbeit feines 
Auftrags aus dem Wege gehen wollte. 
Ausgew. 





Das Warten anf den Helfer. 


Die beitimmte Weisſagung war dem 
Rolf Israel gegeben: Siehe, dein König 
fommt zu dir, Aber in den verichieden- 
iten Völkern der Erde, bei Kulturvölkern 
und Naturvölfern, regte ſich das Hoffen 
und Marten auf einen Helfer und Netter. 

Bet den alten Aegyptern war die Ueber— 
lieferung: Der oberjte Gott Amon babe 
jeinem Volk vorausgejagt, nach einer be 
ſtimmten Zeit werde ſein Sohn Dfiris auf 
die Welt fommen und das väterliche Neid 
wieder beritellen. — Der große Weltweiie 
Plato, geitorben 347 vor Ehrifto, ichreibt: 
„Wir wollen auf einen warten, jei es ein 
Eott oder ein gottbegeijterter Menſch, der 
uns unfere religiöfen Pflichten lehrt und 
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die ” Dunkelheit von unjeren Augen 
nimmt.” — Der römiihe Dichter Virgil 
bofft auf die goldene Zeit des ewigen 
Friedens, da „den gewaltigen Löwen nicht 
IJechten die Kinder; nicht mehr die 
Schlange da jein und die tüdiiche Pflanze 
das Gift in ſich tragen.” — Im römi- 
ſchen Kaiſerreich hoffte man auf den er 
ehnten Netter. Taeitus und Sueton be- 
richten: Den Juden jei vom Schidjal die 
Weltherrſchaft beſtimmt. — Es fam vor, 
dab römiſche Soldaten in PBaläftina zu den 
ssracliten, gegen die jie fämpften, über- 
gingen, um teil an ihren Berheißungen 
zu erhalten, — Die altgermaniiche Sage 
berichtet: Zurzeit der Götterdämmerung, 
des Weltunterganges, werde Baldur, der 
Gott des Lichts, eine neue Weit erſtehen 
laſſn. — Pizarro, der 1533 Peru ent— 
deckte, wurde als der vom Oſten kommen— 
de Erlöſer begrüßt. Und viele, viele 
andere Einzelheiten ließen ſich anfügen, 
lle zum Beweis des Wartens in den 
Völfern auf den Selfer. 





Männlichkeit. 

65 gibt unzählige in unferen Tagen, 
welche jo feige find, dal jie auch bei den 
beiligiten Angelegenheiten nicht der Stim- 
me Gottes im ihrer Bruft, jondern der 
Stimme der öffentlichen Meinung gehor- 
chen. Sie haben noch Liebe zu ihrer Ge- 
meinde, aber nicht den Mut, ſich dazu zu 
befennen; sie haben noch Glauben an 
(Sott, aber fie getrauen jich nicht, von ihm 
su reden oder frei zu ihm zu beten. Das 
+ Sflaverei, ichlimmer als die in Ketten 
und Eifen; das iſt Geiftesfnechtichaft, des 
Menichen und des Chriſten durchaus un— 
ürdig. In manden Dingen ift unjere 
Welt groß, wir wollen fie nicht verflei- 
nern; aber die Furcht vor Menichen und 
ihrem Einfluß, vor Parteien und ihrer 
Yacht iſt jo groß, dab die Feigheit unter 
ns gerade Herrin geworden if. Und 
die offene Lüge verdirbt und vergiftet 
lles, Es wird jo oft gefragt, wie bie 
Mächte des Verderbens in unjeren Tagen 
zu befämpfen jeien. Man verjudht ja 
ou, die Vedrängten zu amterjtüßen und 
die Gefnechteten zu befreien; für Kranke 
wird gelorgt, für Arme tritt man ein. 
Wer aber führt den Kampf gegen die 
Sflaverei des Böfen, die in der Gegen- 
rt Schwahe und Starfe unterwirft? 
"ur der lebendige Glaube hat den Mut, 
gegen einen jolden Feind anzugeben. Im 
legten Grund zerfällt die Menichheit im 
‚wei Mlaffen, in ſolche, die Gott mehr 
Is die Menichen fürdhten, und in joldhe, 

» die Menſchen mehr ala Gott fürchten. 





Boofer T. Waſhington. 





In Tusfegee, Mlabama, iſt am 14. 
November 1915 in Boofer T. Wafhing- 
ton ein Mann ge'torben, deſſen Leben 
und Wirfen für die Aulturentvidelung 
dieies Landes von arößter Bedeutung ge 
meien iſt. Er wurde in der Sklaverei 
aeboren und wußte nie den genauen Tag 
jeiner Geburt, nicht einmal, ob derjelbe 








in das Jahr 1858 oder 1859 falle. Er 
erblicdte das Licht diefer Welt auf einer 
Plantage in der Nähe von Hales Ford 
in Franklin County, Ba. Betreffs jeiner 


Abjtammung väterliderjeits wußte er 
nichts Gewijjes. Seine Mutter gab ihm 
den Namen Boofer. Später nahm er 


jelbjt nody den Namen Wajhington an. 
Das T, in jeinem Namen jtand für Talia- 
ferro und wurde dem Namen noch beige- 
fügt auf grund von Information, die ihm 
betreffs jeiner Eltern gegeben wurde. 

Nach der Befreiung der Sklaven 309 
Waihington mit jeiner Mutter nad) Weit 
Virginia. Hier ging der Knabe in einer 
Salziiederei in die Arbeit, und jpäter 
findet man ihn unter den Grubenarbei- 
tern. Er erfuhr, daß in Hampton, Ba., 
eine Schule für Neger bejtehe, das Hamp- 
ton Inſtitute. Dorthin zu fommen, war 
jeßt jein Ziel. Noch ehe er ich viel er- 
ipart hatte, machte er ji auf den Weg. 
Ten größten Teil der Strede legte er zu 
Fuß zurück und fanı endlich, zerlumpt 
und ausgehungert, im General Arm- 
ſtrongs Negerichule an, mit nur 50 Cents 
in jeinem Bejiß. Die Lehrerin, bei der 
er ji) anmeldete, jchaute ihn gar jrag 
id an und gab ibm als Aufnahmprü 
fung die Arbeit, ein gewiffes Zimmer 
auszufegen. Wie er jpäter erzählte, hat 
er dieſes viermal ausgefegt und dann 
ſechsmal abgeftaubt. Er wurde als Schü- 
[er aufgenommen. Nach Abjolvierung des 
Kurſus fehrte er in jeine Heimat zuriid 
und lehrte bier in einer Schule. Er bezog 
aber bald darauf das Weyland Seminar 
in Maihington, D. E Später wurde er 
Lehrer am Hampton Injtitule, In 1881 
fragten die Bürger von Tuskegee, Wla., 
bier an um einen Lehrer für eine Induſt— 
rieichule, die jie für Neger zu grinden 
gedachten. Sie waren willig, für diejen 
Zweck jährlich $2000 zu geben. Boofer 
Waibington wurde für dieje Stelle er- 
wählt und fing an mit 30 Schülern, die 
er in einem kleinen Holzgebäude lehrte, 
unteritüßt von einem SHilislehrer. Heute 
eignet das Tuskegee Injtitut 3500 Ader 
Land in Mabama und bat beinahe 100 
Gebäude, die $500,000 wert find. Die 
Harvard Univerfität verlieh) Wafhington 
806 den Ehrentitel eines Magiſter Arti- 
um. 1901 murde er von Dartınouth 
College zum Doftor der Nechte honoris 
auja ernannt. 

Er wird von feiner Witwe, drei Kindern 
und vier Enfelfindern überlebt. Sein 
letztes Muftreten in der SDeffentlichfeit 
mar in der „National Conference of Eon- 
gregational Churches“ in New Norf am 
25. DOftober, wo er eine Vorleſung hielt. 
Dei jeiner Ichten Reiſe nad) New ort 
war er bereits frank und von einem Arzt 
begleitet. Er war Schriftiteller und Red— 
ner iiber Erziehungsgegenjtände. Unter 
den von ihm verfaßten Werfen befinden 
jih: „Up from Slavery,“ im Jahre 1901 
erichienen; „Future of the American Neg 
0,” 18099; „Story of my Life and 
1908; „Zusfegee and its 
1905; „Life of Frederid Doug- 
1907 und andere. Er jtarb in jei- 


Work,“ 
Beopie,' 
las,’ 
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nem Heim, unweit von dem Tuskegee 
Inötitut, das er gegründet hatte und deſſen 
Bräjident er war, vier Stunden nachdem 
er von New Horf gefommen war, Sein 
Tod wurde durch Arterienverfalfung, wo— 
zu ein Zuſammenbruch des Nervenigitems 
fam, herbeigeführt. (Ehrijtl. Apol.) 





Wunderbare Todesahnung. 


Der noch heute in Sadjen durch feine 
Erbauungsbücer in gejegnetem Anden- 
fen Ttehende Dichter des Liedes „Es iſt 
noch Naum in Jeſu Wunden für mid 
der ich verwundet bin”, Johann Chri 
itian Schlipalius, der in der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts Paſtor an der 
Kreuzkirche zu Dresden war, jchloß jeine 
Predigt jehr oft mit dem Gebete: „Ad 
nimm das arme Lob auf Erden,” dem 
neben „Lobe dem Herrn” und „Womit 
Schlußverſe des Liedes „O daß ich tau- 
ſend Zungen hätte.” Wie dies Lied 
neben „Lobe den Herrn” und „Womit 
ſoll ich dich wohl loben?” fein Lieblings- 
lied war, jo ſprach er oft zu den Seinen: 
„Kinder, gewöhnet ech doc) an das herr- 
liche Lob Gottes, das wird ja in der Emig- 
feit einmal unſere vornehmite und liebte 
Peichäftigung fein.” 

Sa, als im jiebenjährigen Sriege bei 


der Belagerung von Dresden 1756 fein 
Wohnhaus vom Fener zerftört wurde, 
iprach er: „Wir müffen Gott auch im 


Feuer loben; zum Seligwerden brauchen 
wir nicht, was er ums nimmt.” Darauf 
Itinmte er mit den Seinen und allen, die 
nit ihm vor den feindlichen Bomben in 
den Keller geflüchtet waren, auf den 
Sinicen liegend, den Schlußvers des Lie— 
de8 „Sei Lob und Ehr dem hödjiten 
Gut“ an, der alfo beginnt: „So fommet 
vor Sein Angeſicht, mit Jauchzen Danf 
zu bringen.’ 

Dieier fromme Mann nun ſprach am 
Nemjahrstage 1764 zu feiner Frau, ob- 
wohl er noch ganz geſund war: „Sch trete 
heute in das wichtigite Jahr meines Le— 
bens; du wirjt es jehen, ich ſterbe in die- 
ſem Nahr.” Als dieſe darob in heftiges 
Weinen ausbrach, ſuchte er jie mit den 
Morten zu tröften: „Sch will dir zur 
Beruhigung einen Bers zeigen, damit du 
weißt, was ich nach meinem jeligen Tode 
genießen werde.” Darauf las er ihr aus 
dent Liede des Hofpredigers Allendorf zu 
Köthen „Die Seele ruht in Jeſu Armen” 
die Strophe vor: 

„Das Lamm ijt num bei jeinem Hirten, 

Der es mit jeinem Blut erlöjt. 

Wie herrlich läßt es fich bewirten, 

Wie ſüßiglich wird es getröft't. 

Das Schönetun iſt unermeſſen, 

Es muß von ſeinem Biſſen eſſen, 

Es trinkt von ſeinem Becher mit. 

Es liegt in ſeinem Schoß und Armen, 

Und ſchmeckt ein ewiges Erbarmen 

Des, der den Kreuzestod erlitt.” 

Täglich las er feiner Frau dies Lied 
bor und ſprach zu ihr:, „Ich eile wie ein 
Zimeon, obihon nit nach Jahren, doch 
m Frieden, von Hinnen.” Wie er am 
Neujahrstage geahnt, geſchah ed. Un- 





er ſich noch das 





4. September. 


erivartet jchnell fam ihm die Todesitun 
de am 6. April 1764. Kurz vorher lie; 
Lied „Jeſus, meine Zu 
verjicht,” deſſen Schlußworte „Schickt das 
Herze da hinein, wo ihr ewig wünſcht zu 
ſein“ er ſehr oft ſeinen Zuhörern zuge 
rufen hatte, vorſingen. Nachdem er noch 
faſt das ganze Lied mitgeſungen und aus 
dem Liede „Es iſt noch eine Ruh vor— 
handen“ die Schlußzeilen „Fort, fort, 
mein Geiſt, zum Jubilieren. Auf, gürte 
dich zum Triumphieren! Auf, auf, es 
fommt das Ruhejahr!“ gebetet Hatte, 
itredte er mit den Worten „Ach, mein 
Heiland reicht mir jchon die Krone,” beide 
Arme aus und verjcied. 





Wenn der Heiland an unſer 
Herz Elopit. 


Der Heiland wandelt nicht mehr in 
Fleiſch und Bein auf Erden, aber dat 
er troßdem noch in der Welt wirft, dab; 
er zu den Menichen redet, an ihr Herz 
flopft, fie bei der Hand nimmt, iſt Tat- 
jache. Freilich, die meiſten Menjchen je 
ben und hören nur das, was fie eben jehen 
und hören wollen; was ihnen aber unbe 
quem ift, dagegen jchließen jie ihre Mugen 
und halten jich die Ohren zu und jagen, 
daß es gar nicht da ſei. ES ijt in unſern 
Tagen jogar jo weit gefommen, dab in 
Viihern und Berjammlungen offen ge- 
ichrieben und geredet wird: es bat gar 
feinen Jeſus Ehriftus auf der Erde gege 
ben. Nun es ijt ja, jolange die Erde ſteht 
von den Menjchen ſchon das Ungereimtejte 
behauptet und geglaubt worden. Was hat 
man ſchon alles als Wahrheit ausgegeben, 
was bald die Zeit als armieligen Irr— 
tum begraben bat! 

Es iſt Tatſache, dab unier Heiland 
Jeſus Chriftus noch fort und fort an die 
Menichenherzen klopft. Und es ift et 
was ganz Eigentümliches, wenn er das 
tut. Sobald er unier Herz berührt, geht 
ein warmer Strom vom Herzen aus durd) 
unsre ganze Bruſt. 

Leute, die ihr religiöjes Empfinden ver- 
loren haben, halten das für eine bloße 
jentimentale Stimmung, für etwas Un 
männlidhes, das fie jobald als möglich 
wieder von ſich abjchütteln; die aber ein 
böſes Gewiſſen haben, halten ihre Her— 
zenstür erjt recht geichloffen und ſuchen 
das rätjelhafte und unbequeme Gefühl 
ichnellitens wieder loszuwerden. 

Es iſt aber feine weibiiche Gefiihlsie 
(igfeit, e8 ift die geheimnisvolle Kraft, die 
ſchon damals von Jeſus ausgina, als er 
noch auf Erden wandelte. Dieje treibt 

n warmen Strom vom Herzen aus 
durch unfere ganze Brut. Wir fühlen 
und ahnen die Nähe eines himmlischen 
Geiſtes. 

Manchmal geht der Strom auch noch 
weiter, kommt bis in die Augen hinauf, 
und dann muß man weinen. Es ift uns 
dabei jo wohl und jo weh zugleich. 

Wenn über dich ſolche Stunden kom— 
men, dann balte jtill und höre genau bin, 
was fie dir jagen wollen. Es find die 


Stunden, wo Gott jeinen Himmel auf 














Hließt und dir die Hand entgegenitredt, 
daß er dich emporziehe zu ji; e8 find die 
>tunden, in denen dein Heiland dicht vor 
Sir ſteht und dir winft, ihm zu folgen. 
Wenn du da dein Herz verichließt, wenn 
dir da die Mugen nicht aufgehen, jo fann 
dir das verhängnisvoll werden für Zeit 


ud Emwigfeit, Solche Weihejtunden na- 


nicht oft. 





Bom Zweifel. 

Einen Mann mit zwei Seelen nennt 
der Apojtel den Zweifler, er ift der Mee- 
reswoge glei, die vom Winde getrieben 
und geiwebet wird. Des Meeres Woge, 
wer- gebt darauf, wer baut darauf, wer 
ſäet darauf? Nein, der Zweifel ijt fein 
iicherer Weg, fein fejter Baugrund, fein 
truchtbarer Ader. Der Zweifel, der nur 
lauben will, was er jieht und begreift, 
der alles ablehnt, was über feine Ber- 
nunft geht, it nicht fähig, große Taten 
zu tun, er iſt zu ſchwach und unfrucdt- 
bar. Seht die Apoſtel, wie jie Meere 
ud Länder durcdaueren, um die Welt 

it dem Sauerteige des Evangeliums zu 
erneuern, Sterbende zu tröjten, Ehen zu 
heiligen, Sflavenfetten zu zerbrechen, die 
falte Erde mit Liebe zu erfüllen. Der 
Zweifel hat's nicht getan, der Glaube 
ar die Kraft, die die Welt überwunden 
bat. 

Seht die Märtyrer jich zum Scheiter- 

baufen ſchmücken, als ginge es zur fröh- 
\ichen Brautiahrt! Der Zweifel hat ihnen 
den Lobpreis zu Gottes Ehre nicht in den 
Mund gelegt, jondern der Glaube. 
Seht ihr die Dome, die das Mittelalter 
erbaute, mit ihren Pfeilern und Türmen 
mporragend wie jteinerne Gebete? Der 
»mweifler hat fie nicht erbaut. 

Und sicht ihr die Miflionare, wie fie 

Seiu Geift und Sinn binausziehen 
in die Länder der Heiden, um ihre ge 
ſegnete Wirfiamfeit in Nord und Süd, 
Dit und Weit, bei Ausſätzigen, Kranken, 
Notleidenden, bei ausiterbenden Bölfer- 
tämmen, bei tief gefallenen Nationen, 
bei vereiniamten ®laubensgenofjen aus— 
zuüben? Der Zmeifel hat die Glut der 
Liebe nicht angefadht. 

Wenn and die Qual und ZBerriffenheit 
des Bmeiflers ftet3 ein und diefelbe ift, 
jo fann doch die Urſache des Zweifels 
ganz verjchieden fein. Die Oberjten und 
Sohenpriefter im Volk Israel wünſchen, 
die Botſchaft von der Auferſtehung des 
Nazareners darf unter feinen Umſtän— 
den wahr jein. Thomas mit feinen Trü- 
nen in den Mugen winjcht: ad), wäre fie 
doch wahr! Judas Iſchariot eilt in die 
Zweifel immer tiefer b.nein, die andern 
Nüngern wollen aus dem Zweifel ber- 
8, Es gibt Bmeifler, die mit ihren 
weifeln ipielen und prahlen, die zweifeln 
aus Luft am Pmeifel, die die Wahrheit 
nicht fennen Iernen mollen, weil fie die 
Mehrheit fürchten. Die reiten Zweif— 
r ftehen jchon mit einem Fuß im Glau- 
ben drin, fie wollen vom Zweifel geheilt 
werden und zur Glaubensgemißheit ge- 
langen, 
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O du vom Zweifel zerriffene Welt, laß 
dic) von diejer Krankheit heilen! Denn 
wenn der Zweifel auch noch den legten 
Glaubensreft aufgezehrt hat, wer wird 
dann noch Xiebe üben, Werfe der Barm- 
berzigfeit tun, das Verlorne judhen, das 
Verirrte wiederbringen? DO du zweifel- 
jlichtige Welt, gib es doch zu, dab der 
Zweifel nicht glücklich macht, daß nur der 
Glaube hinüberträgt über alle Schwie- 
vigfeiten des Lebens und auch über die 
Not des Sterben! 





Witternngsanzeidyen. 





Schönes und heiteres Wetter tritt ein: 

Wenn der Wind der Sonne folgt, das 
it, wenn des Nachts Nordwind, des Mor- 
gens Oſtwind weht, weldes ein Sonnen: 
gangswind heißt, jo bleibt es einige Tage 
bindurd gutes Wetter. 

Wenn die Sonne des Abends klar und 
ohne ungewöhnlide Farbe untergebt, jo 
iit den andern Tag gewiß gutes Wetter, 
vorzugsweiſe, wenn eine jchöne fupfer- 
farbige, oder mit Gelb untermijchte 
Abendröte darauf folgt. 

Seht die Sonne an einem regnerijchen 
oder wolfigen Tag oder bei herrſchenden 
Weſtwinden in einer hellen Luftihicht am 
Horizonte unter, jo it wenigitens auf 
24 Stunden gutes Wetter zu erivarten. 

Wenn der Mond ganz Flar ift. 

Wenn die Milditraße Flar und voller 
Sterne ift. 

Wenn die Nebel des Morgens auf die 
Erde niederfallen und nicht in Pie Quft 
ziehen. 

Wenn häufiger Tau fallt. 

Penn über Tag ſich Wolfen am Sim 
mel befinden, die wie klare und glän- 
sinde Molle ausjehen, und der Himmel 
zwischen ihnen eine lebhafte blaue Yarbe 


zeigt, 
Wenn Abends viele fleine weiße und 
belle Wolfen am Simmel jind. 


Menn der Küchenrauch ichnell und ge- 
rade in die Höhe ſteigt. 

Wenn die Raben auf den Bäumen jigen 
und ihre Flügel und Federn „ausbreiten. 
Wenn fie fihb in Haufen verfammeln, 
in der Luft jchreiend und gleichiam jpie 
lend unter einander flattern. 


Wenn die Müden nah Sonnenunter- 
gang jpielen. 
Wenn die Fledermäuje des Abends 


häufig berumflattern. 
Wenn die Schwalben hoch fliegen. 
Menn die Bienen ſpät nah Haufe fom 


men. 
Wenn die Schafe noch des Abends 
munter herumſpringen. 


Menn die Spinnen in freier Quft ein 
neues Gewebe machen. Wenn fie in der 
Nacht das alte Gewebe vergrößern. Wenn 
jte Sehr lange Fäden ziehen. 


Negen ift zu erwarten: 

Wenn fi bei warmer Luft ein Win) 
aufmacht. 

Wenn am Morgen der Nebel empor— 
ſteigt. 

Wenn die Morgenröte feurig rot iſt. 





Wenn die Sonne bleich aufgeht oder 
von einem weißlichen oder farbigen Ring 
umgeben iſt. 

Wenn die Sonne (nach dem gemeinen 
Sprachgebrauch) Waſſer zieht. 

Wenn der Mond mit einem Hofe oder 
eblichen Kreiſe umgeben ift. 

Wenn der Himmel mit niedern Wolken 
bedeckt iſt, oder wenn die Wolken ſchnell 
fliegen. 

Wenn ſich weißliche, federnartige oder 
„adenwolfen am Simmel ausbreiten. 

Wen alte Mauern, Marmor, Web: 
jtein jchwigen. 

Wenn ji der Ruß in Schornjteinen 
und Slaminen von jelbit ablöjt und ab» 
fällt. 

Wenn das Holz aufquillt und deswegen 
dann Türen, Fenſter, Schränke uſ nicht 
mehr gut aufgeben. 

Wenn bei heiterem Wetter Fiſche über 
das Waller jpringen und die Regenwür 
mer ji) häufig zeigen. 

Wenn die Waflervögel jich haufenmwei- 
fe zufammenmaden und an’s Ufer ge 
ben, die Hausvögel, wie Tauben, Schwal 
bon ulm. Hingegen das Waſſer aufjuchen 
und mit den Flügeln in dasfelbe ſchla— 
gen. 

Wenn die Hühner ihre Federn beftändig 
pugen; wenn jie jpät Abends noch herum- 
laufen. 

Wenn die grünen Laubfröſche laut 
ichreien und die Kröten aus ihren Piüben 
hervorfommen. 

Wenn die Spinnen ihre Arbeit liegen 
laſſen und ſich in einen Winfel ver- 
ſtecken. 


Ein Wort Newtons. 


Ich vergleiche zuweilen die Trübſale, 
denen wir im Laufe eines Jahres unter— 
worfen ſind, mit einem großen Bund Holz, 
viel zu ſchwer für uns, es aufzuheben. 
ber Gott fordert nicht, dab wir das Gan— 
je auf einmal tragen. Er löſt gnädig 
das Bund auf und gibt uns erft ein Stüd, 
das wir heute tragen jollen, und dann 
ein anderes, das wir morgen tragen jol 
len, und io fort. So würden wir Teicht 
jortfommen, wenn wir bloß die uns für 
jeden Tag angewiefene Bürde nähmen; 
aber wir vermehren gern unſere Trübfal, 
Indem wir das geftrige Stück heute wieder 
tragen und die nächſte Bürde unferer Laft 
hinzufügen, ehe wir aufgefordert werden, 
ſie zu tragen. 





Was iſt das eigene Ich? 


Das Ich iſt der fleiſchliche Sinn, der 


„dem Geſetz Gottes nicht untertan ift; 
er vermag e8 auch nicht.” Sejus ver 
langt von uns, wir follen das Fleiſch 


verleugnen. „Wer mir nacdhfolgen will, 
der verleugne fich ſelbſt,“ Matth. 16, 24. 
Das Ich überragt, wie König Saul, alle 
andern um Saupteslänge. Es iſt das 
Prinzip, das uns im natürlihen Leben 
regiert und das in unſerem Weien den 
Plat einnimmt, der Cott gebührt. 








Das Karakul Schaf. 
Das Karakul Schaf ſtammt aus Mit- 
telajfien, wo es auf vielen Stellen als 
heilig gehalten wird. Und das jicherlich 
nicht ohne Grund, denn ein Haustier, 
welches dem Menſchen in jo vieler Hin- 
jicht nützlich und beſonders allen andern 
Scafarten jo weit überlecen ijt, verdient 
auch, nad) meiner Meinung, wenn nidht 
gerade heilig, jo doc recht hoch gehal- 
ten zu wenden. Das Raraful Schaf iſt be- 
fonder8 wertvoll jeiner teuren Lämmer— 
felle, jeines Wollreichtums, ſeines aus- 
nahmsweiſe wohljchmedenden Fleiſches, 
ſeines Fettes und ſeiner Fähigkeit halber, 
ſich irgend einem Klima anzupaſſen und 
von irgend welchen Kräutern und Sträu— 
chern, ja von Unkräutern zu leben und 
noch davon fett zu werden. 

Das Karakulſchaf als PBelztier. Eine 
Pelzmütze oder einen Pelzkragen von 
ſchwarzem „Smuſhka“ kennt wohl jeder 
Ruſſe. Er weiß auch, daß man ſchon vor 
35 Jahren die recht feinkrolligen Fellchen 
mit 25 Rubel und noch mehr pro Stück 
bezahlte. Hierzulande nennt man die 
feinkrolligen „Perſian Lamb”, die Fell- 
chen mit mehr offenen rollen (Eurls) 
„Mitrachans” und ſolche von grauer Farbe 
nennt man ‚Srimmer.” Obengenannte 
Felle fommen von den Karakulſchafen 
und mußten bis jeßt importiert werden. 
Nach den Negierungsberichten werden 
jährlih 14 Millionen Dollars wert Ra 
rafulfelle in die Vereinigten Staaten ge- 
bradt. Dem Dinge ijt jet abgeholfen. 
Die eriten Karakulihafe, die Dr. €. C. 
Young von Belen, Teras, in den lebten 
acht Jahren aus Mittelajfien mit viel 
Unfoiten, Mühe, ja Lebensgefahr in die 
jes Land gebradt hat, famen natürlich 
ſchr teuer; doch jeßt, nachdem man eine 
große Anzahl diefer wertvollen Schafe 
geziichtet hat, wünfht Dr. Young und 
jeine Kompagnie, Fontrolliert von örtli 
chen Direftoren der First Nat. Banf of 
EI Paſo, Teras, e8 auch dem gemwöhnli 
chen Farmer möglich zu machen, jich die 
je Schafe anzuſchaffen. Wer da von den 
werten Leſern verfucht hat, fich hier oder 
in Canada ſolch einen hübſchen Lamm— 
fellpelz3 zu faufen, der weiß ganz genau, 
wie viel ſolche Felle jekt wert find. Dr. 
Moung, wicher gegenwärtig in Los Ange- 
les, California ift, zeigte mir drei feiner 
beiten Halblut Qammifelle, deren Geldwert 
von Autoritäten auf $25.00, $12.00 und 
$8.00 feitgeitellt wurde. Eine jehr be- 
merfenswerte Tatjade zur Orzeugung 
auter Pelze iſt der Umitand, da man 
von Vollblut Karakul Böden und dem 
einheimiſchen, qrobwolligen Schafe jchon 
oft in der erften Kreuzung die ganz be- 
ſten Refultate erhält. Wer jich für dieje 
Sache intereffieren follte, fann ja Fragen 
itellen, welche der Unterzeichnete gerne 
beantworten will. Die PBerfaufsbedin 
gungen find jo günftig geitellt, daß fait 
jeder ſich jolch einen Bock anſchaffen kann. 
Und wenn jemand ſich ſollte mit ſolcher 
Schafzucht im großen beſchäftigen wollen, 
jo wäre mit Dr. Youngs Company auch 
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ein Kontrakt zu machen, nach welchem die 
Company die Böde umjonft liefert, ber- 
nad) aber die Hälfte der jungen Läm— 
mer nimmt, in welchem Falle das Züch— 
ten und Gradieren der Lämmer, joweit 
die Felle in Betracht fommen, unter der 
Aufſicht der Sachverſtändigen der Gejell 
ichaft jtehen wird. Alſo, wer das Land, 
reip. das Futter und die Mutterjchafe 
bat, fann leicht die Böce befommen; muB 
dafür aber 50 Prozent der Lämmer ab- 
geben. Jedermann weiß, wie fnapp die 
Pelze, d.5. gute Pelze in Amerika jind, 
alſo von einer Weberproduftion in Ame- 
rifa abjolut feine Nede fein fann. Wenn 
man nod bedenkt, dab das Schaf der 
Wüſte fait von den Futterabfällen leben 
fann, sollte feine Farm ohne ein paar 
Dutzend ſolcher nüßlicher Tiere fein. 

Das Karaful Schaf als Wollerzeuger. 
Wenn das Karafullam geboren wird, iſt 
es oft von glänzend jchwarzer Farbe. Die 
Haare Wind entweder in feinen feften 
Krollen oder jte jind in Wellen. Die er- 
jteren find die teureren, wohl nur, weil 
jeltener. Mir perjönlich jehen die welli 
gen wiel jchöner als die gefrollten. Zeigt 
das Lamm ſolch ein jchönes Fell, jo muß 
es innerhalb vier Tagen geichlachtet wer- 
den, Wenn nicht geichladhtet, jo öffnen 
jich Tpäter die rollen; auch die jchöne 
ichwarze Farbe geht in eine graue über. 
Die Wolle des NKarafulichafes ift arob 
und lang. Das einheimiſche Terasichaf 
z. B. Tiefert im Durchſchnitt ungefähr 
drei Pfund Wolle im Jahr. Nach der 
zweiten Areuzung mit dem Karakul Bock 
bringt da8 Texasſchaf zehn bis zwölf 
Pfund Wolle im Jahr. Sekt, da die 
Molle ja bis zu 60 Cents und mehr fo- 
itet, wäre das ſchon eine jchöne Einnah 
me. Wir willen aber jett ſchon, dal; 
Wolle für viele Sabre hinaus einen hohen 
Preis bringen wird. Wir haben fein 
Schaf in Amerifa, das fich mit dem fa 
»akulſchaf im Ertrag der Wolle meſſen 
fünnte, da mande Eremplare bi 21 
fund Wolle liefern. 

Das Rarafulihaf wird fehr jchwer, bis 
sr 250 Pfund. Lämmer wiegen nicht 
ielten 60 Pfund, wenn ſie 60 Tage alt 
ind. Die Armour Pading Eo., und die 
Swift Packing Co., geben diefem Fleiſche 
das Zeugnis, daß e8 das wohlichmedendite 
= chaffleifch in der Welt iſt. Es hat näm 
ich nicht den ſchweißigen Schafgeſchmack, 
den alles andere Schaffleifh nit aut 
(08 werden fann. Die Fähigkeit des 
Karakulſchafes, fett zu werden, iſt fait 
vralaublih. Man bat in Amerifa Böcke 
gehabt, die am SHinterleibe dicht über 
dem Schwanze einen FFettflumpen von 
15 Bund Gewicht aufzumeiien hatten, 
und eßbar iſt, es iſt die Butter von Aſien. 

Die Gegenden in Mittelaſien, wo das 
Karakulſchaf heimiſch iſt, haben ſehr ftren 
ges Klima: im Sommer ſehr heiß, durch— 
ſchnittlich 124 Grad Fahrenheit, und im 
Winter ſehr kalt. Das Karakulſchaf iſt 
ein Wüſtentier, wie das Kamel, mit al 


len Eigentümlichfeiten der Ziege, und 
frißt auch irgend etwas, fait alle be 


fannten Sträucher und Aräuter und zur 






4. September. 





Abwechslung auch gerne altes Stroh. 

Wenn die einheimifhen Schafe auf 
der Farm eines Schafzüchters in Wiscon- 
iin im Winter froren, daß fie ſich in den 
Ställen enge an einander drängten, gin- 
gen die Karafulihafe ganz gemütlich) 
meilenweit ins Offene, jogar im größten 
Blizzard. » 

Die Company ijt jet imstande, jehr 
aute Böcke zum Preiſe von $75.00 bis zu 
$250.00 pro Stüd zu liefern. Wo es 
ir einen ‚Sarmer zu viel ilt, könnten 
ja auch zwei oder mehrere zuſammen ge- 
ben. Bei Anwendung von einiger Sorg- 
falt fann ein guter Zuchtbod leicht 100 
bis 125 Schafe bedienen. 

Vor dem eriten September werden die 
‚wei erften Käufer in jedem County zu 
yefonders billigen Preiſen berechtigt fein. 

Wer ih Für dieſe Sache intereffiert 
und mit dem Gedanfen umgeht, ſich einen 
Karakulbock anzujchaffen, wende jih an 
don Unterzeichneten, Wer nicht englifc 
reiben fann, möge ruhig deutjch jchrei- 
ben. 

Adhtungsvoll, 6, 6 Wiens, 
163 W. 54. Str., Los Angeles, Eal. 





Wo du am Worte Gottes fleigig bift, 
und dich im Glauben übeft, jo wird mit 
der Zeit ein Mann aus dir, der das 
Pflänzlein immer begießt, daß es micht 
vermwelfe, u. der dem Teufel einen Kampf 
ausſtehen fann. Darum läßt jich der Glau 
be nicht auf einmal auslernen, jondern will 
itets geiibet fein, und das Wort will ohne 
Unterlai getrieben jein, denn das Wort 
und der Heilige Geift iſt das Waſſer, 
damit das Pflänzlein begoßen wird. 





Zicht wie heißer 
Leinſamen-Umſchlag 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 

Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ſchlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle 
Gifte und Keime aus Geſchwüren, Schwä— 
ren und Wunden, heilt dieſelben von 
Grund auf. Es heilt dieſelben in einem 
Drittel der Zeit, die es mit andern Sal— 
ben und Einreibungen braucht. 

Allen's Ulcerine Salve ift eine der älte— 
iten Arzneien in Amerifa und jeit 1869 
befannt als die einzige Salbe, die jtarf ge 
nug it, chronische Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Meil ſie die Gifte auszieht und von Grund 
auf heilt, binterläßt fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung iſt gewöhnlich eine voll 
ſtändige. 

Durch die Poſt 65 Cent. J. P. Allen 
Medicine Eo., Dept. Bl., St. Paul, Minn. 

Ira Davis, Alvery, Ter., jchreibt: „Ich 
hatte ſeit Jahren ein chroniſches Geſchwür 
am Fuß, und die Aerzte ſagten, es werde 


nie heilen ohne daß die Knochen abge 
ſchabt würden. Eine Schachtel von Al 
len's Ulcerine Salve zog Knochenſtücke 


und eine Menge Eiter heraus, und es 
heilte vollſtändig.“ 














1918. 
Erzählung. 


Thamar 
oder 
Die Zeritörung Jerujalems. 


Der legte Verſuch. 


Fortſetzung. 

Thamar war auf einen Schemel geſun— 
ken und ſtöhnte immer wieder vor ſich 
bin: „Ein Chriſt! O Gott, ein Chriſt!“ 
Und es war, als fönne fie ji) von dem 
Entiegen, welches dieje Erflärung ihres 
Verlobten ihre eingejagt, gar nicht erho— 
len. Meria aber lief, den jchreienden 
Säugling auf den Armen umberjchüt- 
telnd, im Zimmer herum und jammerte: 
„O, o! wo fommen wir Hin! Der Eidam 
eines Eleazar ein Nazerener! O Schan- 
de! Aber nimmermehr wird ein Chrift 
der Schwiegeriobn des Tempelfürften 
werden. Meint du,” wendte ſie ſich dann 
plötzlich fajt heftig an ihre betäubte Schwe- 
iter, „meinjt du, dab dieſer Mann dich 
liebe? it das Liebe, daß er monatelang 
mit dem jchwarzen Gedanten umgeht, jei 
ner Väter Gott zu verleugnen, und jagt 
dr fein Wort davon? Er jehlägt ſich zu 
den ärgiten Feinden unjeres Gottes, Tem- 
pels und Volkes, und fragt dich mit kei— 
ner Silbe un deine Meinung? Und nun 
bohrt er mit tückiſcher Hinterliſt dir plöß 
lid) das Schwert bis ans Heft in die 
Seele und Bann läuft er davon? Und 

nein, man ſollte raſend —“ „Salt 
ein!” rief jet Thamar, ſich hoch auf- 
richtend. „Beſchimpfe ihn nicht, ehe Du 
ijeine Beweggründe fennft—” „Beweg— 
gründe? Was fann er für Beineggründe 
baben, Schmach und Spott über unjer 
Haus zu bringen? fein Vaterland zu ver- 
raten? feinen Gott zu verleugnen?” „Halt 


, 


ein!” ſchrie Thamar und fprang in die 
ch Er. eremE ! . 
Höhe. „Zimri wird nimmermehr ein Ver 
räter! Simri—nein, ich will deine ab 


ichenlihen Reden nicht hören!” Damit 
hielt fie ſich mit beiden Händen die Oh— 
ven zu und lief durch die Küche hinaus 


in den Garten. 

Unterdejien war Simri nad) der Unter- 
itadt binunter und heim geeilt. Es 
hatte ihn in den letzten Wochen jchon 


öfter mächtig getrieben, jeine Bekehrung 
sum Chritenglauben Thamar zu geitehen, 
und war mitunter nahe daran geweien, 
es zu tun. Allein er hatte das Bekennt 
nis doch nie über feine Lippen bringen 
fönnen. Denn er mußte, mit welcher 
Innigfeit und Wärme fie am päterli 
vn Glauben hing und welden Schmerz 
ihr feine Umwandlung bereiten werde; 
auch wagte er faum zu hoffen, daß er fie 
je werde zum Chriitentum berüberziehen 
fönnen, weil ihr Water, Bruder und 
Schweſter und ganze Umgebung zu den 
Eiferern um das väterliche Gejeß gehör- 
ten. Nett aber, da es galt, mit allen 
Chriſten dein Befehl des Heilands gemäß 
aus der Stadt, die dem Berderben ge- 
weiht war, zu entfliehen, war die Stun- 
de der Enticheidung doch gefommen und 
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er hatte den Mund übergehen lajjen von 
dem, deſſen jein Herz voll war. Er 
war jeßt feineswegs überrafht von der 
Wirfung, welche jeine Worte auf Thamar 
ausgeübt hatten. Es tat ihm nur jehr 
leid, dab er fie jo jchnell hatte verlaffen 
müſſen, ohne ihr allerlei Fragen, die 
jonder Zweifel in ihrem Herzen auf: 
itiegen, jogleich beantworten fönnen, da- 
mit jein Tritt ihr im rechten Licht er- 
ſcheine. D oh die Sohnespfliht ſtand 
ihm gemäß jeiner jüdiſchen Erziehung 
höher, als die Liebe zur Braut, und jo 
eilte er alsbald hin, jeinem kranken Va— 
ter zu helfen, jedoch mit dem jehnlichen 
Wunſche, jobald als möglih zu Thamar 
zurücfehren zu fönnen. Sein Bater, der 
die fiebziger Jahre bereits überjchritten 
hatte, war von einem plötlichen Serz- 
zrampf befallen worden, der aber cben 
jo Schnell vorüberging. Durch dieſen 
Anfall aber war er jo geſchwächt wor 
den dab er faſt den nächſten ganzen Tag 
Pegend zubringen mußte, und Zimri 
darfte, da jeden Mugenblit ein Rückfall 
zu befürften war, nicht von jeiner Seite 
weisen. Es Tieß ihm jedoch keine "ube, 
Gis & augen Abend den Kranken, der 
inh etwas ſtärker fühlte, aui furze Zeit 
in der Obhut feiner Mutter allein lieh 
und mit äußerſter Eile die Straße dahin- 
lief, um im Fluge feiner Thamar noch 
ein paar Worte zu jagen, bevor cr die 
Stadt verlieg. Allein er fand alle Tore 
in der alten Mauer, welche ſich vom 
Turm Davids bis zur Tompelmauer am 
Abhang des Zion hinzog und die Ober- 
Itandt von der Unterjtadt ſchied, schon 
geichloffen und jo mußte er unverricdhte- 
ter Dinge wieder umfehren. Tränen 
des Schmerzes und der Enttäufchung tra 
ten ihm in die Mugen. Da mın der 
größte Teil ihrer Habe ichon vorausge- 
ihift war und die letten Glieder der 
chriitlichen Gemeinde am andern Morgen 
früb aus der Stadt abzogen, fo blieb 
Simri jetzt nicht8 anderes mehr übrig, 
denn als Beſchützer und Pfleger feiner 
ſchwachen Eltern, die er auf Laitejel Iud, 
jogleich mitzugeben, ohne erjt feiner Braut 
näbere Auseinanderſetzung gegeben zu ha— 
ben. Er hoffte noch unterwegd wenn 
jeine Eltern in der Begleitung der rei 
ienden Glaubensgenoffen wohl aufgehoben 
jeien, zu der Geliebten, die jicherlich von 
einem Heer von Zweifeln, Befürchtungen 
und Anfechtungen bin und ber geworfen 
werde, zurüciliegen zu fönnen, wenn auch 
nur auf eine Stunde oder zwei, um 
hr zu jagen, wie es ihm ums Herz jet, 
und ihr alles flar zu machen. Allein, 
da allenthalben das Wolf in großer Un- 
ruhe gährte und die Landitraßen durch 
allerlei Geiindel und förmlihe Räuber 
banden, die jebt zahlreicher und frecher 
als je ihr gottlofes Handwerk trieben, 
unsicher gemacht murden, jo durfte er 
weder tags noch nachts wagen, die Sei 
nigen allein ihre Straße ziehen zu laſſen, 
bis fie endlich unter Gottes Schub glüd- 
fi in Pella angefommen waren. Hier 
aber wiederholte fih in Folge der Er- 
ihöpfung von der Neife der Krankheits— 
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durd) das wunder- 


Sichere Genejung 
| wirfende 


für Kranke 


Exanthematiſche Heilmittel 
( au Baunjcheidtismus genannt.) 
Erlauternde Zirkulare werden portofrei Zu» 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 
Sohn Linden. # 
Zpezialargt und alleiniger Verfertiger der ein= 
zig echten, reinen erantbematifchen Heilmittel. 
Office und Nefidena: 8808 Proſpect Übe., 
S. €. 
Retter-Dramwer 396 Gleveland, O. 


Man bite ſich vor Fälſchungen und falfchen 
Unpreifungen. 
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anfall ſeines Vaters ſchlimmer und ſchlim— 
mer und abermal war Simri gefeſſelt. 
Die Tage wurden zu Wochen, die Wo— 
chen zu Monaten, und der Greis ging 
ſichtlich wenn auch langſam, ſeinem Ende 
entgegen. Da ſchrieb Simri einen langen 
Brief an Thamar, wiewohl er, weil aller 
geregelte Verkehr des Landes faft völlig 
zeritört war, kaum ein Fünflein Hoff- 
nung begte, daß jeine Zeilen jie je er- 
reihen würden. Dod es fommt auf 
einen Verſuch an, dachte er, und jchrieb, 


und nun fühlte er ſich ein wenig be- 
rubigter. Nach längeren Xeiden jtarb 
fein Vater, Aber faum hatte er ihn 


beitattet, als jeine Mutter jich legte und 
abermal feine Geduld. auf eine lange, 
lange Probe geitellt wurde. Weit über 
ein Jahr war jeit der Flucht der Chri- 
itın aus Serufalem verjtrichen, als er 
au seiner teuren Mutter, die gleich 
dem Vater in Chrijto entichlafen war, die 
Mugen zudrüden mußte. Er Iegte jie an 
der Seite des Vaters zur letzten Ruhe. 

Mittlerweile war der beriihmte Feldherr 
Neipalien von Sailer Nero mit einem 
Seere von 60,000 Mann gegen die Juden 
ausgelandt worden. Derjelbe drang mit 
jeinen Xegionen unter Morden und Bren- 
nen durch Galilda vor. Eine Feltung 
nad) der andern fiel vor feinen unmider 
ftehlihen Kolonnen. Am längjten wurde 
er durd den flugen und tapferen So 
ſephus vor der Bergfeſte Jotapata auf- 
gehalten. Doch endlich janfen auch ihre 





Der verhodte Huſten. 


Bronchitis, Eatarrh, Kalt und Grippe werben 
ſchnell geheilt durch die 


Sieben Rränter-Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre u. die Qunge von dem Schleim, be- 
feitigen die Entzündung ımb den Huſtenreiz 
in den Brondjien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 


Preis nur 80 Gentd ver Schadtel, 
4 Sähadteln 81.00, bei: 
R. Landis, Box R, ı2, Evanston, UÜlıo. 
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Diejes pelzproduzierende und laut 
Zeugnis der Armour Pading Come: 
pany beites Fleiſch- und Wolljchaf 
der Welt ijt in Gentral Aſien hei— 
mijch, bon wo Mir in den lebten 
8 Jahren drei Importe berüber 
brachten. 

Die ſchönſten Lämmerfelle für 
Pelzmützen und Belzfragen befommt 
man ſchon durch die erite Kreuzung 
mit einheimifchen Tangwolligen Mut— 
terichafen, welche wir zu $12.00 
per Stück verfaufen. In den lebten 
drei Zahren erliegen 7 Länder Bul—⸗ 
letins über diefe Schafzucht, und in 
allen Fällen jtellten wir die Kara— 

zuchtböcke. Das Sarafulfchaf kann 
voond ein Klima vertragen. Preiſe 
ind mie. folgt: 

Aarakulſchafe mit 
rollen, Wie man 
*ußland bon der pmtelligen; für 
Relzfragen und Mützen vborgicht, 
5150.00 bis $250.00 per Bod oder 
Mutterſchaf. 

Karakulſchaf mit 


offenen 
Diejelben in 


feinen ge 
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heldenmütig verteidigten Mauern vor dem 
Sieger und 40,000 Juden mußten ihren 
Wideritand mit dem Tode büßen. Und 
da dieſer eiferne Nömer wußte, daß die 
Hauptitadt des Landes ihre Mräfte, wo— 
mit jie den bedrängten Tochteritädten hät 
te zur Hilfe erlen jollen, durch innere Par 
tofitreitigfeiten jelbjt verzehrte, jo überließ 
er fie ihrer Selbjtzerfleifjhung und juchte 
erit das ganze Land umher in eine Wirte 
su verwandeln. Endlich aber, noch ehe er 
gegen Jeruſalem jelbit ſich aufmadhte 
wurde er, wie der gefangen: Sojephus 
ihm gemweisfagt, zum römischen Kaiſer er- 
foren, und binfort überlieg er jeinem 
Zohne Titus die Fortſetzung des jüdi— 
ichen Kriegs. 

Sn Jeruſalem nahm die Ruchlofigfeit 
tüglih zu. Die Zeloten Fleideten einen 
unmillenden Bauer unter Spott und Ge— 
lächter als SHohenpriefter ein. Dagegen 
trat Ananus, der ältejte Hohepriejter, auf 
und hielt eine jo zimdende Rede an 
das Wolf, da es die Zeloten angriff, 
ie in den Tempel trieb und umzingelte. 
Ananus ſchickte den tückiſchen Johannes, 
der vor Veſpaſien aus Giſchala entron 
nen war, zu den Eiferern, mit ihnen zu 
unterhandeln. Dieſer aber, Pläne des 
eigenen Ehrgeizes ſchmiedend, log ihnen 
vor, Ananus wolle die Stadt den Rö 
mern ausliefern. Daraufhin ſandte Elea 
zar heimlich Boten aus und ließ 2000 
milde Idumäer herbeirufen, die auch bald 
vor Jeruſalem erſchienen, aber von Ana- 
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isloifenen Sirollen, unter ame— 
rilaniſchen Herrichaften als Berfian 
Yamb fur befannt, $500.00 bis 
$2,500.00 per Bod oder Mutter 
ſchaf. 

Spezielle Offerte giltig bis zum 
1. September: $50.00 per Karakul⸗ 
Bock, welche die eriten zwei Appli- 
faonten in jedem County für diejen 
Spottpreis fanfen fommen. So ein 

fonn 125 Mutterichafe bedie- 
nen durch Die fogenannte Hand Bree- 
Tina Metbod. Wir ftellen die beiten 
ierafufböde für die Hälfte des Nach- 
wuchſes. Der Farmer hat die ein 
heimischen Schafe zu jtellen, auch 
und Aufficht. 


Yan 
vor 


nähere Auskunft wendet Euch 
an . & €. Poung, Vice Preſi 
den international Karakul and 
Nambuilette Sheep Co., Belen, 


T 


El Paſo County, Texas. 

Unſere Geſellſchaft iſt controlliert 
von etlichen Direktoren der Firſt 
National Banf zu EI Paſo, Texas. 
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Neue Mennonitiice Anfiedlung in Central Britiſh Columbia. 


Die Aussicht ift, daß es bei Vanderhoof und Eugen, B. E., herum eine große 
blühende Mennonitiiche Anjiedlung geben wird. Es jind dort nod) etlihe Heim- 
jtätten zu haben, und jehr gutes Land ijt dort noch für niedrige Preije, und auf 
iehr leichte Anzahlungen zu faufen. E wohnen dort ſchon mehrere Mennoniten, 


Veit 
Wegen 
Columbia 
Köhn, 


worunter auch 
ſota, ſind. 
Britiſh 
ui 
rasfa. 


Auskunft 
ertra 


voll 


und 


eg EEE 
en 


nus nicht eingelaffen wurden. In einer 
ihauerlichen Nacht aber, in welder ein 
unerbörtes Gewitter fich über der Stadt 
entlud und ein Erdbeben die Berge Je— 
ruſalems erjchiitterte, durchiägte Eleazar 
mit jeinen i mTempel eingeichlojienen Ze 
Ioten die Riegel der XTempeltüren unge- 
bört, erichlug das Rolf, da8 Wade bal- 
tend davor lag, fo daß das Blut in den 
"orhöfen des Tempels floh, und öffne 
te den Ndumäern die Tore der Stadt. 
Nun entitand ein grauenhaftes Blutbad, 

welchem auch der edle Ananus ermor- 

viele der Gemäßigten unter graufa 
men Martern getötet und die nadten 
Leichname der Sohenpriefter von Hunden 
umbergezerrt und gefreflen wurden. Selbit 
die Idumäer, welche nicht die Beute er 
hielten, die fie erwartet, wurden mit Ab 
ichen vor diefen Greueln erfüllt und 30 
gen aus dem bluttriefenden Jeruſalem 
wieder ab. Fortſetzung folgt. 


Nnt 


Heinrich Voth und feine Rinder von Bingham Lake, Minne 
über Manitoba, Sasfatchewan, Alberta und 
niedrige Eiſenbahn 
Canadiſcher Negierungs Agent, 200 Bee Building, Omaha, Neb- 


Raten wende man jih an 


en EEE 


Zum Nachdenken. 


„Gib uns Mugen, die da taugen, 
Di 


Dich zu ſchauen, und auf deinen Troft 
zu bauen.” 





Hautausſchlag. Herr Adam Geiß von 
Roſebud, Mont., ſchreibt: „Während acht— 
zehn Jahren litt ich an Geſchwüren und 
Hautausſchlag. Forni's Alpenkräuter hat 
mich vollſtändig von meinem Leiden be— 
freit.”” Die Vorzüge dieſes alten Kräu— 
terYilmttels, als ein Blutreinigung3- 
und Blutverbefferungsmittel, find von 
Tausenden Iobend anerfannt worden. Es 
iit feine Apothefermedizin, iondern wird 
den Leuten direft geliefert. Wegen näbe- 
rer Auskunft wende man ih an ®r. 
Peter Fahrney & Sons Co, 2501 WRaih- 
ington Blod. Chicago, U. 





